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Der Ruf nachder starken
Regierung .

Der Aeußerung einer parlamentarischen Korrespondenz,daß die Regierung keinen Anlaß habe, eine Gesetzesvorlageeinzubringen , wenn sie mit Recht bezweifeln könne , daß ihrVorgehen nicht die Zustimmung der Mehrheit des Parlaments erhalte , tritt die „Deutsche Tageszeitung " mit fohgenden Darlegungen entgegen :
Für die Regierung kann und darf in erster Linie nur die

sachliche Frage entscheidend sein, ob wirklich auf einem Ge¬biete Mißstände vorliegen, die der Abhilfe dringend bedürfen .Muß sie diese Frage bejahen, dann ist es auch ihre Pflicht,ihre Autorität dafür einzusetzen, daß auf dem Wege der Ge¬
setzgebung Abhilfe geschaffen wird ; auch die Wahrscheinlich¬keit, daß der erste Versuch mißlinge , darf sie von der Erfül¬lung dieser Pflicht nicht abhalten . . . . Ein gesetzgeberischesVorgehen , hinter welchem die ganze Autorität und der festeWille der Regierung steht , schafft eine ganz andere Lage, als'ein Parteiantrag , der einzelnen Parteien unbequem ist und'unbequem sein muß ; die parlamentarische Erfahrung zeigt,chaß ein entschlossenes Vorgehen der Regierung oft genug auch

,Parteien , die sich vorher ablehnend verhielten, doch zum Ein¬lenken in Frage gebracht hat , in welchen mit der Regierungzugleich weiteste Kreise der Bevölkerung die Abstellung vonMißständen verlangten . Ferner aber würde eine Regierung ,die ihre Haltung '
nach dem hier vorgeschlagenen Rezepte ein-richten wollte, überhaupt nicht mehr „regieren "

, sondern nur
noch das ausführende Organ der jeweiligen . . . . Mehrheitdarstellen . In einem monarchischen Staate ist eine solche Auf¬fassung an den Aufgaben der Regierung jedenfalls unrichtig,je schlechthin unmöglich.

Diese Worte enthalten die denkbar schärfste Verurtei¬
lung der Reserve, die die deutsche Regierung nach dem' Scheitern der Bethmannschen Wahlrechtsvorlage beobachtethat. Sie hat die Mißstände auf dem Gebiete des Wahl¬rechts in der Thronrede von 1908 anerkannt , aber sie hatdie Pflicht versäumt , „ihre Autorität dafür einzusetzen, daßauf dem Wege der Gesetzgebung Abhilfe geschaffen wird "
und ihre Verfehlung ist umso schwerwiegender , als auchdie von der „Deutschen Tageszeitung " verlangte andere
Voraussetzung zutrifft , daß „weiteste Kreise der Bevölke¬
rung " die Abstellung von Mißständen verlanaen .Daran ändert auch die Tatsache nichts, dag das agra¬rische Organ bei. seinen Betrachtungen über die Aufgabender Regierung selbstverständlich nicht die preußische Wahl¬reform, sondern die gesetzgeberischen Maßregeln zumSchutz der Arbeitswilligen im Auge hat . ImGegenteil, denn während infolge der fürs erste wenigstensablehnenden Haltung des Zentrums für eine Erfüllungder Scharfmacherwünsche, auch wenn die Regierung die vonden Reaktionären geforderte Energie zeigen würde, im ge¬genwärtigen Reichstag eine Mehrheit nicht vorhandenwäre, ist es so gut wie sicher, daß sich der preußische Land¬tag — einer uns allerdings nicht genügenden — Reformdes Wahlrechts nicht versagen würde, sobald der Berleserder Thronrede von 1908 und ihr verantwortlicher Redak¬teur wirklich ernst machten .

Im übrigen müssen wir abwarten , ob die verbündeten
Regierungen tatsächlich nicht die Absicht haben, im Kampfzum „Schutz der Arbeitsfreiheit "

, wie die Einschränkungdes Koalitionsrschts , jetzt so schön genannt wird , die Ini¬tiative zu ergreifen . Die Mitteilung der parlamentari¬
schen Korrespondenz, gegen die die „Deutsche Tageszei¬tung" polemisiert, ist noch kein vollgültiger Beweis dafür ,daß der Bundesrat die Sache nicht in die Hand nehmenwill , zumal da von anderer Seite ja auch gemeldet wird,im Reichsamt des Innern sei man nach den jüngsten Be¬
schlüssen des Hansabundes in neue Erwägungen über dieMaterie eingetreten . Vielleicht ziert sich die Regierungnur deshalb , weil sie weitere Ermunterungen aus den
Kreisen der Interessenten zu erhalten wünscht , um mitihrer Hilfe dann auch auf das heute allem Anschein nachnoch widerstrebende Zentrum einen Druck ausüben zukönnen. Vielleicht hat sie es aber mit der ganzen SacheÜberhaupt nicht so eilig und möchte mit dem Einbringeneiner Gesetzesvorlage warten , bis der Moment gekommenlst, wo . sich der „Schutz der Arbeitsfreudigkeit " zu einer
erfolgversprechenden Wahlparole machen läßt und damitwürden die „Deutsche Tageszeitung " und ihre Verbünde¬ten ja wohl auch zufrieden sein .

*

Nachdem Herr Kopsch den Bestrebungen zum Schutz der
Arbeitswilligen seinen Segen gegeben hat , kann eine ausKreisen des Hansabundes stammende Mitteilung daraufHinweisen, daß für den bekannten Beschluß des „Jndustrie -' rats" die fortschrittliche Volkspartei die Mitverantwortungträgt . Es wird da ausgeführt :

„Wenn übrigens in einzelnen Preßerörterungen beson¬ders versucht wivd , die fortschrittliche Volkspartei in Gegensatz■ 5'u den Forderungen des Jndustrierats zu bringen , so sei dar¬auf hingewiesen, das? der Bcschlus? unter reger Mitwirkungo«n hervorragenden Mitgliedern der fortschrittlichen Bolks-dartei gefaßt worden ist, und daß auch bekannte führendePersönlichkeiten der Fortschrittspartei aus dem Reiche inzwi-.ich«n jhre volle .Zustimmung zu den, das Erreichbare ins Auge

fassenden, auf dem Boden der bestehenden Gesetzgebung blei¬benden Vorschlägen des Jndustrierats gegeben haben."
Daß unter solchen Umständen die Schwankenden zuschwanken beginnen , kann nicht wunder nehmen. Die

„mittlere Linie " des Liberalismus verschiebt sich jeden Tagweittzr nach rechts. Und so kann man jetzt auch in der
,,-Nattonalzeitung " lesen:

„Ueber die Notwendigkeit eines besseren Schutzes der
Arbeitswilligen besteht wohl kaum ein Zweifel, ohne daß man
daboj „scharfmacherische Bestrebungen " oder eine Bedrohungdes Koalitionsrechts befürchten müßte , wie es selbst in libera¬len Krchsen geschieht . Denn die sozialpolitische Mehrheit im
Reichstage ist zu groß , als daß ein Vorstoß der Reaktion hiervon Erfolg begleitet sein könnte. . . . Das , was man Schutzder Arbeitswilligen nennt , darf und soll nicht sein eine Waffederen sich etwa unsozial denkendenUnternehmer imLohnkampfemit ihren Arbeitern bedienen können. Der Schutz müßtewirklich dem Arbeitswilligen zugute kommen und nicht nurihm, sondern auch dem Gewerbetreibenden , er sei groß oderklein, dessen wirtschaftliche Entschließung durch rechtswidrigenZwang irgendwelcher Art verkümmert wird . Dabei halte man
sich aber auch frei von jener Aengftlichkeit , die über der
Koalitionsfreiheit die wahre Freiheit des Staatsbürgers Notleiden läßt .

"

Trotz allen Wenn und Abers kommt der Liberalismus
zu dem Schluß , daß im Interesse der „wahren Freiheit "
die Koalitionsfreiheit abgeschafft werden muß . Um libe¬rale Phrasen zur Beschönigung reaktionärer Missetatenist man ja nie verlchen gewesen .

Rirchenzwang .
Die junge Bewegung für iden Massenrmstritt aus der

Staatskirche hat in ihren Anfängen mit mancherlei 'Schwie¬rigkeiten zu kämpfen gehabte Jetzt aber , wo sich auf Wunscheiner hohen Dame dieoMstzei ins Mittel legt, kann es ihr
nicht mehr fehlen '. ZwölfMm „Komitee Konfesfionsfrei " fürden Bußtag einberufene Berber Versammlungen sind aufGrund einer PolizeiverordnErg , die für Karfreitag , Toten¬
sonntag und Bußtag das reichsgesetzliche Versammlungsrecht
suspendiert, verboten worden. Zugleich werden Mitteilun¬
gen in der Presse laut , daß die Regierung auf eine Anre¬
gung d e r K a i s e r i n hin sich mit der Frage zu beschäftigen
beginne , wie 'der wachsenden Austrittsbewegung mit den
Zwangsmitteln des Staates begegnet werden könnte . Angeb¬
lich ist geplant , 'dem schönen Vorbild einiger thüringischenStaaten folgend, auch in Preußen die Gebühr für den Aus¬tritt aus der Kirche bis auf 100 Mk. zu erhöhen . Aber auch
noch andere „Maßnahmen "

, die mit Geduld vbzuwartsn seinwerden, sollen „ins Auge gefaßt" worden sein.
Welche Folge das Bußtagsverbot der Polizei ha'ben wird,ist ohne weiteres klar . Die Veranstalter der zwölf Versamm¬

lungen werden nun einen anderen Tag für ihre Manifestationwählen, und um den Besuch brauchen sie nicht 'bange zu sein .Gegen alle Polizeiverbote reagiert der Volksinftinkt richtigund unfehlbar mit massenhaftem Zulauf .
Aber auch die weiteren angekündigten Maßregeln werden

für die Austrittsbewegung nur ein neuer Ansporn sein. Sie
werden der Bewegung auch dort Sympathie und Unterstützung
verschaffen, wo sie ihr bisher gefehlt haben . Vor allem aberwerden olle diejenigen, die sich mit dem Gedanken zum Aus¬tritt aus der Landeskirche tragen , zu einem raschen Entschlußgedrängt werden . Man benützt die billige Konjunktur !

Wie er sich zur Kitche stellt, muß ein jedes selbst wissen.Er mag drinnen bleiben, wenn ihn noch Fäden« der Ueberzeu-
gung und der Gemütsveranlogung mit ihr verbinden, er magsie verlassen , wenn er innerlich mit ihr fertig ist . Wie heutedie Dinge stehen , ist aber in Preußen einem jeden , der für den
Austritt aus der Kirche reif ist , dringend zu raten , diesen Aus¬
tritt so rasch wie möglich zu vollziehen . Heue ist er noch frei.In absehbarer Zeit aber wird er vielleicht mit goldener Kette
ewig an sie gebunden sein. Denn hundert Mark sind für die
meisten ein nahezu unerschwinglicher Betrag . Ehe sie hundertMark auf den Tisch legen , werden sie wohl weiter der
Kirche in Form von Steuern Tribut zahlen , auch wenn siemit ihr «gar nichts mehr zu tun hecken, Darum müssen« sie die
Gelegenheit nützen und die Kirchentürehinter sich zu machen,bevor man sie in die Kirche einsperrt.

Vom politischen Standpunkt ans muß sowohl gegen das
Bußtagsverbot wie gegen die geplante Erhöhung der Aus-
trittjsgebühren der schärfste Einspruch erhoben worden . Was
insbesondere «das letztere betrifft , so ist sie so ziemlich das
verwerflichste Mitte ! zum „Schutze der Religion"

, das sichüb^ haupt erdenken läßt . Man will die Freiheit der religiö¬sen Gesinnung zu einem Luxus für die Reichen machen, wäh¬rend man die Armen durch ein unerschwingliches Lösegeld
zu tributpflichtigen Untertanen «der Kirchengewalt herab¬drückt. Man will die offene Betätigung religiöser oder anti¬
religiöser Ueberzeugung mit einer scstveren Geldstrafe be-
legen . Das ist kein protestantisches sondern ein pfäffijchesBeginnen mit starkem metallischem Beigeschmack . Wenn die
protestantische Kirche sein wollte , was sie sich nennt , dann
müßte sie selbst eine staatliche Hilfsaktion, die von der Art ist,wie sie geplant ist , aus das Allerentschiedenste zurückweijen .

Deutsche Politik .
Eine abgewiesene Bohkottklage .

Bor zirka Jahresfrist brachen in der Brauerei Weberin Lehesten (Sachsen-Meiningen ) Differenzen dadurchaus , daß Herr Weber durch fortgesetzte Kündigungen nachund nach alle in seinem Betrieb beschäftigten Brauerei¬arbeiter entfernte . Darauf verhängte der 6. Bezirk desVerbandes der Brauerei - und Mllhlenarbeiter den Boykottüber die Erzeugnisse der Weberschen Brauerei . Weberfühlte sich durch die in der Parteipresse erschienenen Boy¬kottinserate geschädigt, lief zum Kadi und hatte auch dieGenugtuung , daß das Landgericht Rudolstadt eine Sttasevon 600 Mk. für jede weitere Boykottandrohung festsetzte .Auf eingelegte Revision hat nunmehr das Oberlandes¬gericht in Jena diese Verfügung aufgehoben und die Klagedes Branereibesitzers Weber kostenpflichtig zurllckgewiesen.Herr Weber war sich seines „ Erfolges " so sicher , daß erseinen Prozeß gewinnen würde , daß er unter Hinweis dar¬auf alle Vermittlungsversuche ablehnte.
'

Ein Kruppscher Gutsbezirk.
Bei den Eingemeindungsverhandlungen , welche dieStadt Essen - Ruhr seit Jahren mit umliegenden Ge¬meinden führt , stößt sie besonders in Bredeney, dem Wohn¬

sitz der Familie Krupp , auf Schwierigkeiten. Mehr undmehr zogen gutsituierte Bürger , Beamte usw . nach Bre-
deney , einem landschaftlich schön gelegenen Orte , der nur110 Prozent Gemeindesteuerzuschlag hat , während Essen220 Prozent erhebt . In der letzten Zeit wurden die Ver¬
handlungen zwischen Essen und Bredeney wieder ausge¬nommen und nun wußte die bürgerliche Presse zu berichten ,daß der Plan bestanden habe, aus Villa Hügel, der Resi¬denz des Herrn Krupp von Bohlen und Halbach , eineneigenen Gutsbezirk zu machen . Nunmehr sei aber auchdieser Plan fallen gelassen worden.

Dieser Behauptung ist nicht widersprochen worden, fo -
daß man annehmen darf , daß der Wunsch des Residentenvon Hügel doch wohl am Widerstande der Regierung ge¬scheitert ist. Sie wird sich gesagt haben, daß Krupp vonBohlen und Halbach schon dadurch, daß er nicht in Essenwohnt , jährlich Hunderttausende an Steuern verdiente.Wenn Hügel Gutsbezirk würde , beliefe sich die dauernde
Steuerersparnis auf mindestens 800 000 Mk. , ganz abge¬sehen von dem , was auf dem Gebiete des Schulwesens usw.noch gespart werden kann.

Verleumder .
In t«er Hetze der reaktionären Presse gegen Liebknechtzeichnet sich die agrarische „Deutsche Tageszeitung " ganzbesonders aus . Sie versteigt sich etzt zu der folgendenVerleumdung :

„Ein Blatt spricht davon, daß die Regierung «in Aussichtgestellt habe , Herrn Liebknecht als Sachverständigen oderZeugen zu laden . Es wäre «doch angebracht, daß die Regie¬rung selber sich zur Frage äußerte ; sollte sie tatsächlich einePersönlichkeit, die bereits eine längere Freiheits¬strafe wegen Landesverrats verbüßt hat , aufGrund ihrer sehr zweifelhaften Beteiligung an der Ent¬
stehung der Krupp -Prozesse als Sachverständigen für die
Rüstungskommission zu berufen beabsichtigt haben, so müßte«das lebhaftes Befremden erregen .

"
Es ist nicht anzunehmen , daß die Redaktion der „Deut¬

schen Tageszeitung " juristisch so ungebildet ist, nicht zuwissen, was Landesverrat ist . Landesverrat — Verrat desLandes an eine auswärtige Regierung — ist etwas, was
sich von dem , weswegen Liebknecht seinerzeit verurteiltwurde , nämlich wegen sogen . Hochverrats, himmelweit un¬
terscheidet . Landesverrat ist ein gemeines, meist aus Ge¬
winnsucht begangenes Verbrechen. Der angebliche Hoch¬verrat Liebknechts war ein aus den reinsten Mottven her¬
vorgegangener Appell an das Volk , in seinem eigenen In¬teresse die Auswüchse des Militarismus zu bekämpfen .Indem die „Deutsche Tageszeitung " den sogen . Hoch¬verrat Liebknechts in einen Landes verrat umfälscht ,macht sie , die sonst immer nach besserem Schutz der Ehreschreit , sich der schmutzigsten persönlichen Verleumdung
schuldig . Aber das Streben der reaktionären Presse nachverschärften Beleidigungsstrafen gründet sich ja seit jeherauf das „Vertrauen " zur Justiz , daß sie die Uebeltäter stetsnur auf der andern Seite suchen wird.

flüsternd .
England .

Boykott gegen die Teuerung . Man schreibt aus London :'Die Arbeiter der Stadt Southport in Lancashire haben in ihremKampfe gegen die Teuerung zu einem Mittel gegriffen , dasvielleicht anderwärts Nachahmung finden wird . Das Gewerk¬schaftskartell hat den Beschluß gefaßt , eine Kommission einzu-
sctzen, die die Preisbewegung der Lebensmittel stetig mit größ¬ter Aufmerksamkeit verfolgen soll . Sobald das Komitee zu derUeberzeugung kommt, daß der Preis irgend eines Nahrungs¬mittels eine abnorme Höhe erreicht hat , dann sollen die Organ !- ,sationen entsprechende Aktionen unternehmen , um ihre Mit¬glieder zu veranlassen , sich des Genusses dieses Nahrungsmittelszu enthalten , um so durch Einschränkung der Nachfrage denPreis auf «das normale Niveau berabzudrücken.
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Türkei .
Kiamil Pascha gestorben . Der frühere türkische Großwesir

Kiamil Pascha ist in seiner Heimat in Larnaka auf der Insel
Cypern, 85 Jahre alt , an -Altersschwäche gestorben . Kiamil
stand bis zur Krisis im Januar dieses Jahres als Großwesir
an der Spitze der türkischen Regierung . Er verließ dann flüch¬
tend Konst-antinopel . Er war ein Freund Englands . Viermal
hat er das Grohwesirat bekleidet , nämlich 1891, 1895 und 1908.
Das erstemal wurde er wegen eines Reformprojekts vom Sultan
Abdul Hamid in Ungnaden entlassen und in seinem Hause als
Staatsgefangenen bewacht. Das zweitemal brachten ihn die anti¬
türkischen Kundgebungen der Armenier zu Fall . Er wurde nach
Aleppo in die Verbannung geschickt . Das drittemal wurde er
im August 1908 zum Großwcsir ernannt , um mit Oesterreich-
Ungarn die Auseinandersetzung über die Annexion Bosniens
herbeizuführen . Damals mußte er schon nach halbjähriger
Wirksamkeit von seinem Amte zurücktreten.

China .
Der chinesische Bonaparte . Der „Vorwärts " meint zur Dik¬

tatur Jüanschikais , daß es eine große Frage ist , ob das Werk,
das Jüanschikai unter Ausschaltung des Parlaments nun durch¬
führen will , Erfolg haben wird . China ist das größte geschlos¬
sene Reich der Welt . 1910 wurde seine Einwohnerzahl auf 436
Millionen Einwohner geschätzt ; die Bevölkerung ist keineswegs
einheitlich ; die Kommunikationsmittel sind unzureichend . In
einem solchen Lande ist es schwer, einen zentralisierten moder¬
nen Militär - und Verwaltnngsstaat aufzurichten . Die Siege
Jüanschikais sind bisher gegen ein Herrschergeschlecht, unter dem
alle Stützen des Thrones brachen und gegen die Revolutionäre ,
hegen die sich alle reaktionären Instinkte richteten, erfochten wor¬
den . Drei wichtige Nebengebiete hat China unter ihm verloren :
/„die Mongolei ist russische, die Mandschurei ist japanische Inter¬
essensphäre gelvorden " und in Tibet ist die chinesische Besatzung
/teils nicdergemacht , teils mit Schimpf aus dem Lande gejagt
worden . Ein mächtiges Finanzsyndikat umklammert China und
-raubt ihm schier den Atem . Darum ist es mehr als frag -

,l i ch , ob sich die Geschichte wiederholt und Jüanschikai -das Glück
Bonapartes hat . Viel wahrscheinlicher ist , daß seine Diktatur
der Anfang vom Ende der Unabhängigkeit Chi¬
nas ist ; denn sein Staatsstreich hat den letzten starken Wider¬
stand gegen die Einflüsse der internationalen Finanz und die
Kontrolle über den Krebsschaden der chinesischen Verwaltung ,
die Korruption , beseitigt .

Sadtsche Politik.
Vom St . Bureaukratius .

Der „Frankfurter Zeitung " wird aus Baden ge¬
schrieben : „ Eine Steuerbehörde wendet sich mittels
angebogener Antwortkarte an ein Polizei - Melde »
,a m t mit dem Ersuchen um Angabe der Wohnung eines
dorthin abgemeldeten Steuerpflichtigen , wofür sie an Porto
10 Pfennige auswendet . Die angebogene Karte kommt
zurück mit dem Vermerk, daß zunächst 2 Pfennige Gebühr
/und 10 Pfennige Porto einzusenden und dieses Schreiben
wieder beizufügen sei . Die Steuerbehörde schickt „dieses
Schreiben" wieder ein und legt vermeintlich 35 Pfennige
in Briefmarken bei . Nach Abgang der Post findet sie , daß
die 20 Pfennig -Marke versehentlich liegen geblieben ist
und schickt sie mit Begleitschreiben an das Meldeamt nach,
Portoauslagen für beide Schreiben zusammen 20 Pf .
Bald darauf kommt vom Meldeamt ein Brief , dem sämt¬
liche „Akten" und eine 5 Pfennigmarke beigelegt waren ,
init dem Vermerk : „Es liegen nur 15 Pfennige bei , davon
10 Pfennige für Porto verwendet. Zu Ihrer Anfrage
betr . 3E. wollen Sie zunächst 0,25 Mark Gebühren und
0,10 Mark Porto hierher einsenden und dieses Schreiben
wieder beifügen .

" Unterdessen sind die 20 Pfennig Porto
bei dem Meldeamt eingelaufen . Nun erhält die Steuer¬
behörde eine Postkarte als „Portopflichtige Dienstsache " ,
also belastet mit 5 Pfennigen Porto und dem Vermerk:
!„Bitte das erste Schreiben und noch 6 Pfg . (Gebühr 0,25
Mark ) einfenden.

" Die Steuerbehörde schickt hierauf die
verlangten 5 Pfennige und noch 10 Pfennige Porto ein
(Porto und Einlage zusammen 25 Pfennige ) und er¬
hält darauf endlich die Mitteilung : „Die gesuchte
Person ist hier nicht gemeldet "

. Die Feststel¬
lung , daß der Steuerpflichtige nicht gemeldet ist, kosteten
95 Pfennig Porto und acht Schriftstücke und Postsendungen.
Weiteres überflüssig ! "

Die flüchtigen.
Roman von Anton Fendrich .

44 - (Nachdr. Verb .)
( Fortsetzung .)

Aus dem -rasch aber glatt wie Oel seinem Ausfluß zu-
strömenden See steigen die Mauern des Klosters Sankt Ge¬
orgen. Davor st-chen auf schmalem Erdbord stolze Pappeln
und 'demütige Trauerweiden. Die einen wiegen ihre schmalen
Wipfel hoch oben bei de>n Wolken , die andern lassen -die dün¬
nen Weiden ihrer breiten Aeste wie Fischernetze in der Flut
schwimmen . Auf der mit bunten Ziegeln gedeckten Mauer
des Klosters erschlägt Sankt Georg einen greulichen Lind¬
wurm. Aus einem Erkerfenster , wo sonst lebensfreudige und
herrschsüchtige Aebte Auslug hielten , schaut ein sicher , blond -
lockiger Knabe heraus und schießt im übermütigen Zeitvertreib
mit einem Bogen und Rohrpfeilen auf die kleinen , schwarzen
wilden Enten , die alle Augenblicke unterta-uchen, um in be¬
trächtlicher Entfernung von der Stelle ihres Verschwindens
wieder an der Oberfläche zu erscheinen. Den See herab in
leinen, flachen Kahn treibt ein Mann , dm der Knabe schon
lange gern aufs Korn genommen hätte. Endlich gleitet das
'Schiff lautlos unter den übechängenden Trauerweiden gegen
den Erker zu . Da lWt der kleine Schelm im Klostererker auf
den Mann im Boot an.

Georg — denn er ist es — bemerkt den Anschlag:
„Wart nur , Schlingel, dich krieg ich schon ! "

„Umgekehrt ist auch gefahren ! " -ruft der Bub lachmd im
schönsten Schweizerdialekt hinab, und im nächsten Augenblick
schwirrt «in ungefärhlicher Rohrpfeil neben Geor-g vorbei in
das Wasser .

„Dich soll abor doch —"

Georg vollendete -den Satz nicht , sondern- legte mit dem
iBoot an der kleinen Stiege vor dem Klostertor an und er*
Lutste sich für einen Franken den Eintritt .

Ms er ain Morgen des Tages zuvor wieder Dsütschla -nd
'/zupesähren war . kam -ihm imn «er mehr die Gewißheit, daß

Wir meinen : Weiteres ist n icht überflüssig. Es muß
einmal gesagt werden , daß durch derartige lächerliche
Schreibereien beim steuerzahlenden Publikum die berech¬
tigte Meinung aufkommen muß, daß die vielen in unfern
Amtsstuben sitzenden Geheimräte , Rechnungsräte , Asses¬
soren , Referendare , Aktuare , Sekretäre , Revidenten und
Revisoren rc . keine genügende Beschäftigung mit ernsteren
Arbeiten Haben, sonst würde ihnen die Lust und die Zeit
zu solch überflüssigem Schreibwerk sicher fehlen.

Ueber die badische» Landtagswahlen
äußert sich der Chef der nationalliberalen Partei Herr Geh.
Hofrat Rebmann in einem Artikel in der „Köln. Ztg ." ,
der eine Antwort sein soll auf Auslassungen in der nord¬
deutschen liberalen Presse. Bezüglich der Arbeitsfähigkeit
des Großblocks bemerkt der Verfasser: „Neben der Abwehr
klerikal-konservastver Bestrebungen ist in den abgelaufenen
zwei Legislaturperioden , die unter dem Zeichen des «Groß»
blocks" gestanden haben, außerordentlich viel
positive , gut liberale Arbeit geleistet
worden . Eine Reihe von Gesetzen auf fast allen Ge¬
bieten einzelstaatlicher Betätigung ist geschaffen worden,
die eine gesunde Entwicklung des Landes auf Jahrzehnte
hinaus gewährleisten : ein Beamtengesetz , Steuergesetze,
eine Gemeinde- und Städteordnung , ein Wahlgesetz usw. ,
zum guten Teil von dieser Linksmehrheit mit Einschluß
der Sozialdemokratie gegen die Rechte .
Das ist eine große positive , dem Lande nütz¬
liche Arbeit , die die ganze politische Kon¬
stellation , vor allem aber die Taktik der National -
liberalen wohl zu rechtfertigen vermag . Und es sind ge¬
wichtige Tatsachen, die man den Befürchtungen und Be¬
sorgnissen wegen des Zusammengehens mit der Sozial¬
demokratie mit gutem Recht entgegenhalten kann. Wenn
so durch die badische GroßblocktaktikVerhältnisse geschaffen
worden sind , die die negativste aller Parteien -, die Sozial¬
demokratie, dazu geführt haben, in weitem Umfang sich
an dieser positiven Arbeit zu beteiligen , so gehört eine
große Voreingenommenheit dazu, diese Errungenschaft nicht
als politischen Gewinn allgemeinster Art zu buchen .

"

Nach der Schlacht .
Genosse Kolb erklärt bezüglich des Großblocks in einem

Artikel der „Sozial . Monatsh ." für die Hauptursache unseres
Mißerfolges , daß er nicht schon im ersten Wa-hlgang abgeschlossen
wurde . Dagegen wendet sich eine — offenbar aus dem badischen
Wiesental stammende — Zuschrift an den „ Vorwärts " aus
Ge -werk schaftskreisen . Sie wendet sich mit aller Ent¬
schiedenheit gegen die Fortsetzung der Großblockpolitik, und zwar
mit der Begründung , daß die nationalliberalen In¬
dustriellen Badens -die schlimmsten Arbeiterschinder und
Terroristen seien . So habe z . B . in Steinen Kommerzienrat
K ö ch l i n von der Baumwollspinnerei und -Weberei eine an
300 Mitglieder starke Organisation der Textilarbeiter durch die
brutalsten Maßregelungen auseinandergesprengt . Ebenso wie
in Steinen sei eS in Maulburg , Brombach, Lörrach, Schopfheim
und anderen Orten gewesen . In Lörrach verbot man den Bei¬
tragssammlern der Gewerkschaften das Betreten der Fabrikwoh¬
nungen . In Brombach mietete die Firma alle leerwerdenden
Privatwohnungen im Dorfe , um ihre Arbeiter willenlos in der
Hand zu haben . Grauinhafte Wohnungsverhältnisse bestanden
da. Kinderreiche Familien waren oft in viel zu kleine Woh¬
nungen gepfercht, und nur selten gelang es ihnen , bei der Firma
durchzusetzen, daß sie eine größere Wohnung bekamen . Dazu
kamen die niedrigen Löhne und die empörend schlechte Behand¬
lung der Arbeiter durch viele Beamte . Bei Krankenkassenwcchlen
maßregelte man einfach die gewählten Vorstandsmitglieder , wenn
sie , ihr Recht ausübend , für Aenderungen zugunsten der Mit¬
glieder eintraten . Bei solchen Zuständen -habe es das Z e n t r u m
leicht gehabt , die Arbeiter auf zu putschen , ihre
Feinde seien die Verbündeten der Sozialde¬
mokratie . Unter dem Bleigewicht des Großblocks sei die Agi-
tationskrast der Partei zusammengebrochen . Ohne Grotzblock
würde vielleicht das Zentrum zur Herrschaft kommen, aber dann
treibe es volksfeindliche Politik und werde bei den nächsten Wah¬
len aus eigener Kraft der Partei , und dann für immer , hinweg -
gefegt .

Diese letzte Bemerkung , schreibt die Mannheimer „Volks¬
stimme ", ist pure Gedankenlosigkeit . Ehe die Sozialdemokratie
in Baden stark genug wird , aus eigener Kraft zu siegen , wird
bei jeder denkbaren Taktik noch ein Menschenalter vergehen .
Im übrigen ist es selbstverständlich , daß durch den Großblock die

er es sein«! Mutter mW antun 'dürfe, so fadenscheinig an
Rock und Seele vor ihr mach dein vielversprechenden Auszug
zu -erscheinen. Er mußt« Nur vuSmhen- Und wieder zurecht
kommen . Sa sipr-antz er Wittn - im Olten resoimt aus dem Zug
Und fuhr anstatt mach Bösel rechtsherum der Nordschweiz zu.
Im Grifte, sah er ei-'n pfahlümvahmies Fischerdarf, 'darin

.
et

schon manchen sW -en , frohen Dag erlM , und -sah die weite,
weiche Wasserflut ! und den unermeßlichen kulissentasen Him¬
mel, darüber . Am Abend -laüdete er an dem »großen Steg
des Dörfchens, uiid es war eine Wonne sondergleichen für
seine beiden Augen, daß sie nun» nicht mehr bei jedem Blick
qn rauhen Felsen und steilen Bergwänden -cmstießen, sondern
endlos über die blaue Seide des Umtersees schweifen kannten.
AK er zwischen den- leuchtenden und duftenden Gärten des
Dorfes hinigrng , hinter ihm -her eib 'kleines Bürschchen mit
seinen Häven auf einem Karren , da atmete er wieder zum
«risten'ma-l 'leicht auf , und als er -in der Stube des feinen alten
Wirtshauses saß, m-i-t dem Blick aüf sruckDchwers Obstbäume
-und hohe sarb-entzlühsn 'de Spätjsommsrüllumen , da war er
schön wieder halber gesund , oder wußte wenigstens, daß er es
-Wieder würde.

Tiefsinnige Mönche und ruhebedurstfgs Dichter wissen
schon seit geraumen Zeiten , daß jener WilrtkÄ Land und
See eines der schönsten Stück« Erdboden auf der Watt übe»
-haupt ist. In ' zahlreichen Klöstem- hatten dort Jahrhunderte
-läng die »griechtchen ujnd römischen Ävsfiker -ihre stillen Asyle,
-und was dort vo»w Sinnierern der Gegenwart noch gedichtet,
.gemalt und 'geschnitzt wird , das ist nicht minder -erfveuLch,
wllnn es auch des großen Stils vergangener Zeiten -manch¬
mal! -ermartg -Än» mag- Dort hat auch ein deutscher Professor
-es fertig gebracht , -esu Stück vollsastigen Lebens des Mittel -
alters hinounzasiei-len ich unsere noch allzu zitterige Zeit.
Nicht all« deutschen Professoren- sind so, und schon deswegen
geiüstet -es Georg , das Kloster seines HÄiszen Namensgenos-
spn wieder einmal zu inspizieren.

Und Mm war er da.
Eine wortgewandte Schaffnerin öffnete ihm . Mit ihr

gi-Ng er durch den dunklen Kreu-zgang Mit dem verwilderten
Garten, durch die «inKam wieder wohnlich hergerichteten

Unternehmer sich nicht hindern laffen , rücksichtslos ihre wirtschafte
liche Macht auszunutzen . Auch die Gewerkschaften werden Hof.
fentlich ihre Agitation und ihre Kämpfe nicht von einem zeit¬
weiligen taktischen Zusammengehen einer politischen Partei mit
einer anderen auf politischem Gebiete abhängig machen. Richtig
bleibt in der Zuschrift nur , daß , wer Verantwortung für Gesetze
übernimmt , sich auch ihre Mängel ankreiden lassen muß . An
denen kann dann die Zentrumsdemagogie einhaken. Dagegen
hilft aber kein Ausweichen vor den Verantwortungen , sondern
nur eine gründliche politische Aufklärungsarbeit .

Reform des Lehrplans in den Mittelschulen.
Nachdem in den letzten Jahren die Lehrpläne für die

Oberrealschulen und die Realgymnasien reformiert wor¬
den sind , ist man nunmehr in die Neubearbeitung des
Lehrplanes für die Gymnasien eingetreten . Zur Bespre¬
chung der Entwürfe des neuen Lehrplans ist im Unter¬
richtsministerium unter dem Vorsitz von Minister Dr ,
Böhm eine Konferenz zusammengetreten , an der außer den
Referenten des Ministeriums die Direktoren der 17 Gym-
nasien, der Direktor des Mädchengymnasiums und der
Direktor des Reformgymnasiums teilnahmen . Me Ver¬
handlungen , die informatorischen Charakter tragen , wer¬
den fortgesetzt .

Schulstatistik.
Das Ministerium des Kultus - und Unterrichts erläßt

an die Direktionen und Vorstände der Höheren Lehranstal¬
ten , an die Rektorate der Blinden - und Taubstummenan¬
stalten, an die Volksschulrektorate, Ortsschulbehörden um
an die Lehrer von Volksschulen , an die Unternehmer nicht-
staatlicher Lehr- und Erziehungsanstalten eine Bekannt¬
machung über die Bearbeitung einer allgemeinen Schul-
statistik . ES wird dabei bekannt gemacht , daß die Versen¬
dung der Fragebogen zu der diesjährigen Erhebung in der
Zeit vom 20 . bis 28 . November erfolgen wird . Die ein¬
zelnen Erhebungsbogen sind nach dem Stand vom 1. De¬
zember 1913 sorgfältig auszufüllen .

Neues vom Lehrerkorporal .
Mit der -Anregung »der „Berliner Morgenpost "

, dem Organ
des Bun -deS der Landwirte , in Zukunst den Lehrerstand aus »
dem Stande der Unteroffiziere zu ergänzen , befaßtes
sich, wie die „Pädag . Zeitung " meldet , auch der Tegeler Zweige
verein -des „Bundes deutscher Militäranwärter ". Der Vor¬
sitzende -dieses Vereins führte hierzu aus : „Die idealen Zeiten »
des großen Friedrich sind vorüber , wo man den alten Korporals
nachdem er seine besten Kräfte dem Baterlande gewidmet hatte,
alt un -d klapprig geworden war , einfach zum Dorffchulmeister .
ernannte . Trotzdem von einer feudal -agrarischen Seite vor ei -»
nigen Togen erst ähnliche Anregung durch die Presse ging, !
müssen wir uns doch, von allen Gründen abgesehen» kurzweg da-'
für bedanken» mit solchen Kantorstellen beglückt z« werden ."

Dazu bemerkt die „B a d i s ch e S ch u l z e i t u n g " : Dieser ,
Herr hat recht ! Den Militäranwärtern stehen heute schon ims
Staats - und Gemeindedienst lohnendere Stellen zur Verfügung /
als die Volksschule sie ihnen zu bieten vermögen . Wozu sollen!
sie noch 3 Jahre in ein Seminar , wie die „Berliner Morgen »!
post" vorschlug , um nachher weniger Gehalt als gegenwärtig zu¬
beziehen ? Bezeichnender für die ungenügende Bezahlung derj
Lehrer könnte wohl nichts sein , als die Ausführungen dieses
Herrn Vorsitzenden . Ob die deutschen Regierungen aus dieser ,
sie gewiß nicht ehrenden Schlußfolgerung die Nutzanwendung
ziehen werden ? "

Die „Neue Badische Schulzeitung " schreibt dazu :
„Das soll heißen : Wir können Besseres bekommen, als „solche
Kantorstellen "

, und da haben die Herren ja zweifellos recht .
Aber es ist immerhin bezeichnend , daß die Militäranwärter sich
„kurzweg dafür bedanken, " -Volksschullehrer zu werden . Aller¬
dings nach der Militärzeit noch drei Jahre studieren und dann
nur „so lche Kantorstellen " ! Vielleicht in abgelegenen Dörfern .
Nein , dazu ist der Militäranwärter zu gull "

Jugendbewegung»
Schlünmp Folgen dchj Kiriiskssptzlervtz .

De;r an den höheren StaaÄschnlen in Cuxhaven- -bestehende
Verein „WcmdervpgÄ " hatte für Pfingsten d. I . «ins größere
„militärische Hebung" geplant. Der KvnNnändenr vom» Cux¬
haven hatte zü diesem Zweck dem Verein den neuen Schieß -

'

stand bei Sahlenburg zur Verfügung gestelK. Die erwäge-
zoyenen Wandervögel «rriWetcin an Ort und Stelle ein Feld-

Klosterzellen und »genoß überall das schöne gotische Maßwerk .
Er fühlt« -di« unerÄiche Lebensfreude«den Menschen, die diese
Gemächer gäschaffen und die geruhige Liebe -und Geduld , nüt
der di« KüiMermönicheo»st ein ganzes Lehen verwandten, um
auf einem langen DeckenbaÄm köstliches B -llccttwerk -in Ru>nd>
ichnitz-M-ei entstehen zu «lassen. Me Schaffnierin redete ohne
Unterlaß aus ihn. zu van den allen Siebtem 'der Herzogin Had»
Wig und 'den juntzen und ailten Dichtern , -die jetzt am Seeufer
ihre Landhäuser jgedäut hohen , gerade Wie von stmter grllen
Bekannten.

Ahek aus einmal hörtte Georg mWs mehr von dendkt «
seiner , geschwW -gen Begleiterin . Er war in das frühe«
reichg«schmückt« SipeisktziMmer des Abts David, und damit
in die Wohnstube des jetzigen Besitzers -gekommen , und
freute sich eben über die Mönche , die ihres Slbtes Refektorium
mit wohlgeruttdetsn Frvuen 'bikdnissen -geschmückt , denen sie
nur zum Schein Namen aus der alttömischen- Geschichte
'gaben, als er im Erkex eine Gestatt sah . Aus einem Stuhl
mit hoher schlanker Holzlehne saß ein jünges Mädchen und
schien von ihrer Handarbeit so in Anspruch genommen , daß
sie Georg gar nicht bemerkte . Vielleicht war sie «S auch
wohnt, daß Besucher des Klosters in weniger diskreter Wells
als Geor-g überall herninischnüpperten u-nd überflüssige Fragm
stellten und wappnete sich nur gegen alle Neugierde durch
eine 'geflissentliche Vertiesunig in ihr Nähen,

Das war es aber , nun gerade, was Georg mit ehrfürH-
ttgem Entzücken vor dem schönen- Mädchen erfüllte , 'befferi
stolßer gebräunter Nacken aus -dem die weichen Schultem
leicht umgebenden einfachen Kleid stieg .

Die Schaffnerin möchte bemerkt haben, daß Georgs Im
-teresss nicht so sehr den Bildern » auf den Wänden 'des
wachs galt , und fie kön 'gte zum Weitergehen, wohl auch des¬
wegen^ weil Georgs mantzelhastek Gehör für ihre Vorträtz«
sie allen Emstes entrüstet hatte.

(Fortsetzung folgt .)_ _

Spielplan des Hostheaters Karlsruhe .
Dienstag , 18. Nov . 8 . 19 . „Kabale und Liebe", Trauerspiel it

J> Akten von Sck 'llLr. Ansana 7 Uhr, Ente V»ll Uhr,
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tag er. das sie auch rtoifjte Vicht verliehen . Die vorzumchmen-
.den Uedungen sollten in PoistenstShen , Lösen von FetMgnst-
misgäben und Winken öclstchen. Außerdem war auch ein
tlebersall des Lagers durch eine andere AdtMung vembredet
foo'ßben. Dsv von den Schülerin evrichistM Anlagen , wie
Schützengräben, Aelte , wurden van dm Oberlehrern Dr.
Peters und Dr . Müller revidiert. Auch Marineoffi¬
ziers besuchten die „ Wandervögel" und iMrften ihnen ein,die Schießlstchrds -gut zu bewachen, da d ie sonst bort aus -
gestellten Militärposten mit Rücksicht aus die
UebNlNZLu der Schüler « Ngezvgen waren ! Der Führer der
Truppe , 'der Oberprimaner Brands , hatte sich zwei Karabiner
und ein Jagvgewchr verschafft, die -er mit scharfen Patronen
versehen' an die „Posten" verteilte . Bei dem „Uebersall" 'des
Lagers hat nun der Schüler Köhler, der nachts auf Posten
tzezvgen war , den Oberprimaner Walter Drä'ger angeschos¬
sen . Der Schwerverletzte mußte die Kriegsspte'lerei mit dem
Tode 'bezahlen. Am Miliwoch hatten sich nun 'die Schüler
Brandt und Köhler vor dem Landgericht Hamburg wögen
fahrlässiger Tötung zu verantworten . Da die AngeklaKen
und auch die 30 geladenen Zäugen in Cuxhaven wohnen» so
fand die GerichMverhaMuNa in CurhaveN' statt . Sie 'endete
mit der DeruÄeilrmg ' des ÄNgeklagten Brandt zu drei Mo¬
naten Gefängnis. Der Angeklagte Kehler würde frei'gespro >-
chen,

'da er bei Mgabe des 'Schusses angeblich angenommen
hat , ein» LanÄstreichev wolle ihn in der Dunkelheit überfallen .Das Gericht nahm daher an, Kehler habe iw Nötwchr 'ge-
bandest . Der Staatsanwalt hatte gegen Brandt eine Ge-
siinMlisstraf« von drei Monaten , gegen Kehler eine solche
van einer Woche beantragt.

Ein sonderbares Urteil ! Die Mitschuldigen, die die
Kriegsspieleröt Jtigendlicher propagieren, bleiben unbe-
klagt .

Jesberg vor Gericht.
Vor dem Schöffengericht in Blankenese wurde am Donners¬

tag 'die Beleidigungsklage des ach so zart besaiteten „Kauf¬mannes" Hesberg gegen den verantwortlichen Redakteur des
„Courier "

( Organ des Transportarbeiter-Verbandes ) , Genossen
Lindow , verhandelt .

Während des Hafenarbeiterstreiks ' in Emden hatte Hesberg
Streikbrecher geliefert. Es gelang aber dem Transportarbeiter-
Verband, viele Leute davon wieder zur Abreise zu bewegen .Das brachte Hesberg in Zorn und er schrieb an die Streikleitungin Emden einen Brief von nicht zu übertreffender Dummheit,
Frechheit und Frivolität. Es hieß darin in schönstem Deutsch :°» „Sie scheinen nicht genau zu wissen , was Sie tun, denn

dieses Benehmen Ihrerseits grenzt an Erpressung ! Ueber-
haupt scheinen Sie nicht die Fähigkeit zu besitzen , einen Ver¬
band zu leiten, denn wenn Sie ein bißchen schlauer wären,dann würden Sie sich bei berufsmäßigen Streikbrechern nicht
solcher dummen Mittel bedienen , auch find Sie ein schlechter
Kassenverwalter des Transportarbeiter-Verbandes, wenn Sie
solchen Leuten, die seit Fahren nur Streikarbeit verrichten ,mit Reisegelder versehen .

Im übrigen teile ich Ihnen mit, daß es mir gar nicht
daraus ankommt , mal ein Extrazug von 306 Mann berufs¬
mäßiger Streikbrecher nach dort zu schicken und Ihnen dann
diese zu überlassen , ob Ihre Lasse das aber kann. Las ist die
Frage, aber ich kann mir das leisten , ich will . Sie nun auch
noch dahin aufmerksam machen, das Sie versuchen, die Ar¬
beitswilligen durch Vorspiegelungen falscher Tatsachen zu be¬
einflussen , hiermit kommen Sie natürlich nicht weit, ich warneSie , Sie können einmal an die Unrichtigen kommen und es
kann Ihnen unter Umständen , weil Sie dein Beweis Ihrer
Behauptungen nicht antreten können, einmal ein teurer Spaßwerden , aber leider ist ja bei solchen Leitern dieser Verbände
nichts zu hohlen und man mutz sich mit dem Sprichwort be¬
gnügen : „Voll das Mäul und leer die Taschen !"

Ich gebe Ihnen nun noch den wohlgemeinten Rat, lassenSie meine berufsmäßigen Streikbrecher alleine gehen , denn
so vielen Leuten können Sie die Retourreise gar nicht geben ,wie ich nach dort schaffen kann.
, Denn unser Vorhaben wird im Kreise des Publikums
noch immer höher eingeschätzt, einen arbeitslosen MenschenArbeit zuzuführen , als Ihre Tätigkeit , durch große Fräsen so'und so viele Arbeiter ans ihrem täglichen Brot heranszureihen

^
und dem Elend preiszugeben."

Richard Dehmel und die soziale
Lyrik.

Zum 50. Geburtstag Dehmels am 18. November .
Vor wenigen Wochen feierten wir den 75 . Todestag eines

Dichters , der vielfach als der Begründer der politischen Dich¬
tung angesprochen wird: Adelbert von Chamiffo . Er ist eS , derals Einzigster nach den Freiheitskriegen, die dem Volke die er¬
sehnten und versprochenen Freiheiten nicht brachten, die poli¬
tische Note , hauptsächlich die Satire , in die Dichtung einführte.
Auf ihn bäuten weiter und durch ihn wurden bekannt Heine
und Freiligrath, die uns ebenso wie ihr Vorgänger meist nur
durch ihre politische Dichtung geläufig sind . Chamiffo, der Fran¬
zose, lernte von seinem Landsmann Beranger ( 1780—1857 ) ,von dem er einige politische Lieder übersetzte und dem er in
Deutschland Anhänger warb . Man merkt der gelungenen
Uebersetzung die Lust an, mit der Chamiffo ans Werk ging. Um
ihn scharten sich Schlegel, Eichendorff, Rückert und für einige
Zeit auch Uhland und Kerner , sowie die Oesterreicher Lenau
>md Anastasius Grün, später noch Hoffmann von Fallersleben,Holtet und Gandy. Alle diese traten aber nicht so kühn ans, wie
besonders Heine, Freiligrath und Herwegh, die die eigentlichen
politischen Dichter jener Zeit sind.
i Der Siegestaumel von 1871 ließ diese Bewegung, die in
ihren Ansätzen eine neue „Sturm - und Drangperiode" ankün -
jdigte, wieder verstummen . Bald machte sich sogar das aller¬
seichteste Zeug breit und behauptete sich. Was sich in den Fa-
w.ilienblättern, aber auch in den sonstigen Zeitschriften und in
den Feuilletons der Tageszeitungen anbot als schöne Literatur,waren platteste Verlogenheiten, das nichtigste Gesäusel eines sat¬ten Bürgertums ; charakterlose Schemen und nicht Menschen mit
Fleisch und Blut oder mit festem Willen und Streben wurden
durch die Romane und Erzählungen geschleift, ein leeres Rau¬
schen der Wörter . Was sich an Lyrik zeigte , war sühlich-limo-
vadenhaft , farblos und sad, das nach kurzem Aufschäumen schal
Und schwach war.

Dagegen setzte in der Mitte der achtziger Jahre die „Mo¬
derne" ein ; das junge Geschlecht versuchte sich Bahn zu brechen'und bekämpfte mit Eifer und Ausdauer die sich allein breit
wachende seichte und rührselige Gefühlsdichtung . Es gab eine
Literaturrevolution , die sich gleichzeitig mit der anf-
keimenden und immer weiter um sich greifenden Arbeiterbewe¬
gung, die in Deutschland noch unter den Fesseln des Sozialisten¬
gesetzes kämpfte, Platz zu schassen suchte und aus der Verbor¬
genheit zu machtvoller Entfaltung aufschotz . Eine Schar junger,stürmender Literaten, meist in Berlin lebende Studenten, gaben

Dienstag , den 18 . November 1913 .
, Als daraus der „ Courier" die einzig treffende Antwort gab,I klagte Hesberg wegen Beleidigung . Der Verteidiger des Ange¬klagten , Tr . Herz , erklärte in der Verhandlung , daß der Artikelim „Courier" zwar außergewöhnlich scharf sei, daß diese Schärfeaber berechtigt gewesen sei, denn Hesberg sei auszuscheiden ausdem Kreise der Ehrenmänner. Er beantrage , 'das Strafregistereinzuziehen, da werde sich Herausstellen , daß er wie folgt vor¬
bestraft sei : 1890 wegen Unterschlagung zu 9 Tagen Gefäng¬nis , 1891 wegen Beleidigung zu 8 Tagen Gefängnis, 1892 wegen
Unterschlagung zu 6 Tagen Gefängnis, 1899 wegen Betrugs
zu einem Jahre vier Monaten Gefängnis, 1901 wegen Betrugs
zu 2 Jahren Gefängnis , 1901 wegen Betrugs zu 2 Jahren 6 Mo¬naten Gefängnis , 1902 wegen Unterschlagung zu 6 Monaten
Gefängnis . Außerdem sei Hesberg noch wegen Ruhestörung ,Widerstands, groben Unfugs, verbotswidriger Rückkehr bestraft .Wegen dieser Strafen sei er 1910 aus Hamburg und 1912 ausAltona ausgewiesen worden . Er sei nicht mehr Kaufmann , wie
er sich nennt, sondern habe als Bierführer , Möbeltransporteur ,Handlungsreisender gearbeitet und sei in allen diesen Branchen
bestraft worden . Jetzt schwebe noch ein Verfahren wegen Be¬
trugs gegen ihn . Wenn diese Strafen bekannt gewesen wären,dann hatte die Stadt Stettin gewiß nicht die Streikbrecher von
Hesberg bezogen , auch die städtischen Gaswerke in München und
der Staat Hamburg wären sonst wohl nicht in Verträge mit ihm
eingegangen.

Der Vertreter Hesbergs, Rechtsanwalt Tr . Seydel, gab die
Tatsache , daß Hesberg schver vorbestraft ist, zu . In seinem
Berus als Streikbrecheragent sei er aber ein großer Mann ge¬worden . Ta er sich so heraufgearbeitet, dürfe man ihm keinen
Vorwurf machen, sondern müsse sagen : Hut ab vor solch einem
Manne!

Das Gericht lehnte die Beweisanträge ab . Es komme nicht
darauf an, die Strafen des Klägers genau festzustellen . Ter
Privatkläger sei erheblich bestraft und er habe durch seinen
provokatorischen Brief den Anlaß für den Artikel gegeben . Troyder außerordentlichschweren Beleidigungen sei deshalb nur aus600 Mk. Geldstrafe erkannt worden .

Bei der immerhin hohen Bestrafung des Genossen Lindow
hat da's Gericht jedenfalls auch in Betracht gezogen , daß Lindow
wegen Beleidigung durch die Presse einige Vorstrafen , darunter
auch Gefängnisstrafe, erlitten hat .

Sozrsle Rundschau.
* Mannheim, 14. Nov . Der 'Stadtrat hat in seiner letztenSitzung beschlossen, nach dem Antrag der Kommission für Ver¬

abreichung von Frühstück an bedürftige Schulkinder im bevor¬
stehenden Winter 4206 Schüler und Schülerinnen der Volks¬
schule zum Frühstück zuzulassen.

Jta* der Partei .
Die Welt in Waffen.

Kriege und Kriegsgeschichte der Neuzeit .Unter diesem Titel beginnt in wenigen Tagen ein neues Lie -
ferungswerk in der Serie „Kulturbilder" in unserem Berliner
Parteiverlage zu erscheinen . Von dem Verfasser , dem Genossen
Hugo Schulz in Wien ist bereits früher in der gleichen Serie
das Werk „Blut und Eisen" erschienen und hat allgemein lo¬
bende Besprechungen erfahren.

Das jetzt erscheinende Werk ist eine entwicklungsgeschichtliche
Darstellung, dessen Stoff die Kriegsereigniffe des letzten Jahr-
hunderts bis aus unsere Tage bilden. Die Darstellung beginntmit 'dem großen Verzweiflungskampfdes polnischen Volkes gegendie despotische Fremdherrschaft des russischen Zarentums und
endet mit den greuelhaften Kriegsvorgängen auf der Balkan -
Halbinsel.

Das Werk erscheint in 60 reich illustrierten Heften ä 20 Pf .— Bestellungen nehmen schon jetzt alle Parteiexpeditionen, Zei¬
tungsausträger und Kolporteureentgegen . Probehefte und Pro¬
spekte stehen kostenlos zur Verfügung.

Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 7. Heft des 32. Jahr¬
gangs erschienen . Aus dem Inhalt des Heftes heben wir her¬
vor : Partikularismus und Sozialdemokratie. Von Fr. Meh¬
ring. — Spionagegesetzentwurf und Spionage. Von Max Cohen
(Reutz) . — SozialdemokratischeFlagge und anarchistische Ware .Ein Beitrag zur Parteigeschichte . Von N . Rjassanoff. (Fort¬
setzung.) — Der erste Wahlkampf mit erweitertem Wahlrecht .Von Oda Olberg (Rom) . — Zeitschriftenschau.

Die „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einmal und ist durchalle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise

mit ihrem 1884 erschienenen Sammelwerk „Moderne Dichter¬
charaktere" das Zeichen zum Durchbruch der neuen Literatur¬
epoche . Das Werk war bald verschollen. Von besonderer Be¬
deutung war die dem Buche gegebene Einleitung von Karl
Henckel, die das Programm des jungen Deutschland enthüllte .
Weitbrecht sagt in seiner Literaturgeschichte, „die Vorrede verkün¬
dete mit verblüffender Keckheit den Beginn einer völligen lite¬
rarischen Umwälzung und erweckte ein Echo von allen Ecken und
Enden des jüngsten und allerjüngsten Deutschlands ; es erhub
sich ein fürchterlicher Lärm aus dutzenden von jungen Kehlen,
von dem zwar das größere Publikum vorläufig keine Notiz nahm ,der aber mancher erbeingeseffenen Größe im deutschen Dichter¬
wald übel in die Ohren gellte. Und 'das A und O des Lärms
war nichts Geringeres als die Behauptung , die ganze Litera¬
tur sei faul und nichtsnutzig , die Alten seien tot bei Lebzeiten ,das „jüngste Deutschland " wisse erst, was wahre Poesie sei und
werde es durch Taten beweisen.

" Ganz so schlimm war es aller¬
dings nicht mit dem „ fürchterlichen Lärm ", wenn er auch den
verzopften Literatur jener Zeit arg genug gewesen sein mag
und sie aus ihrer beschaulichen Ruhe aufftöberte . Das jüngste
Deutschland hatte wohl ein Feld, das auf ihre Bearbeitungwartete, aber es fehlte ihr an dem Gerät für ihre Betätigung;
Zeitschriften und Zeitungen waren ihnen verschlossen. Deshalb
aber drängten sie um so stürmischer vorwärts und schauten aufdie junge Arbeiterbewegung, mit deren Sieg sie den Auffchwung
ihrer Ideen , eine neue gewaltige Literaturepoche erhofften .

Allen voran in diesem Kampfe standen als die kühnsten
Rufer die Brüder Heinrich und Julius Hart , die in
ihrem gemeinsamen Leben und Kampf in Ernst von Wolzogens
„Lumpengesindel" in überaus lustiger Art aus der Bühne zur
Darstellung kamen . Die Brüder waren kraftvolle Kritiker.
„ Wagt es nur ein Dezennium mit den Waffen des Spottes und
des Pathos die trivialen Anschauungen der Menge zu züchtigen,lenkt ihre Blicke nur zu etwas Höherem empor.

" Es galt ihnen,die „mürrische , greisenhafte Ansicht zu bekämpfen, als seien wir
rettungslos dem literarischen Epigonentum verfallen.

Kein Wunder, daß dieser Kreis jede Bewegung begrüßte ,die mit dem Ueberlieferten brechen wollte . Die junge Gene¬
ration fühlte sich von der Arbeiterbewegung angezogen , kamen
jedoch meist nicht in engere Beziehung zu ihr . Aber diese große
Kulturbewegung gab ihnen Stoff für ihre Dichtungen , die in
heller Begeisterung wahrhaft willkommenes schaffen ließ . Ge¬
rade die Dichtungen aus jener Zeit gehören mit zu dem Besten ,was wir an sozialer Lyrik besitzen. Mit den Brüdern Hart ver¬
banden sich besonders Arno Holz, Johannes Schlaf , Karl Henk-
kell, Hermann Coradi , Hartleben, Bruno Wille und Bölsche, auch
Karl Bleibtreu gehörte -m ihnen . Es war der heute noch soae-

_ _ _
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öon 3.25 Mk. pro Quartal zu beziehen . — jedoch kann dieselbeber der Post nur pro Quartal abonniert werden . Das einzelne '
Heft kostet 25 Pfennig .

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.

konnmmalpolttUr.
ul . Forchheim , 17. Nov . Das Ettlinger Bezirksamt hat,bezugnehmend auf ein kürzlich von seiten des Verwaltungs¬gerichtshofs ergangenes Urteil, sowie dementsprechende mini»

sterielle Verfügung dem 'Gemeinderat mitgeteilt, daß die Amts¬
tätigkeit des auf ein Jahr gesetzten Bürgermeisters Grüß in -ger erloschen ist . Letzterer hat sich daraufhin am Samstagabend vom Gemeinderat verabschiedet. Als Bürgermeister -Stellvertreter wurde vom Bezirksamt der dienstälteste Gc-meinderat, unser Gen. Karl Friedrich Klein , bestimmt. Kleinwurde seinerzeit vom Gemeinderat für diesen Posten gewählt .* Zur Bürgermeisterwahl in Muggensturm haben sich dirliberalen Parteien , wie wir dem „Bad . Landesb .

" entehmen ,mit der S o z i a l d e m o k r a t i e auf deren Kandidat Gc-meinderat Johannes Schäfer geeinigt. Schäfer hat auf demRathaus schon zur Genüge gezeigt , daß er der richtige Mann
ist . Er erfreut sich auch in Kreisen der hiesigen Bürgerschafteiner großen Beliebtheit. Es bedarf jetzt noch bis zum Wahl¬tage einer guten Wahlarbeit, so daß es gelingt, Schäfer zumSiege zu verhelfen. Darum muß alles Mitarbeiten , keiner
schließe sich aus .

g . Der neue Friedhof in Berzhausen wurde letzten Freitagseiner Bestimmung übergeben . Bekanntlich hatte dieses Fried -
Hofprojekt viel Staub aufgewirbelt und zu leidenschaftlichen De-batten im Bürgerausschutz und Gemeinderat geführt , die be¬kanntlich sogar das Erscheinen des Amtsborstandes im Bürger-
ausschuß notwendig machten . Vor über fünf Jahren kaufte derdamalige Gemeinderat, ohne den Bürgerausschuß zu hören , imGewann Mehl ein Grundstück zur Errichtung des neuen Fried¬hofs. Man stimmte dem Ankauf trotz schwerer Bedenken da¬mals zu , und setzte später zur Regelung der Wegffage eine
Kommission ein, die nach reiflicher Ueberlegung und Beratung,in Anbetracht der nicht günstig gelegenen Geländeverhältnissezur Verwerfung dieses Projekts kam . Der Bürgerausschutzschloß sich dieser Ansicht an und zwar mit Recht , zumal auchdie übergroße Mehrheit der hiesigen Ortseinwohner gegen 'das
Projekt im Gewann Mehl war. Jedoch der Bezirksrat bestimmtedennoch den Platz als Friedhofsanlage. Die Folge war, daßdann wegen dieses Platzes 2 Prozesse geführt werden mußten ,einmal gegen den Pächter dieses Grundstücks und das andereMal gegen den Bezirksratsbeschlutz . Vor dem Berwaltungs-
gerichtshof . Der letzte Prozeß nahm einen günstigen Ausgang,das Projekt im Gewann Mehl mußte ausgegeben werden . El
wurde dann ein Gelände in der Holzklam gekauft , das bedeu¬
tend näher beim Dorfe liegt und sowohl in praktischer wie in
finanzieller Hinsicht als geeigneter zu betrachten ist . Die An¬
lage bezw . die Erstellung dürfte manchen überrascht haben, es
wurde damals von gewisser Seite die Erstellung in >der Holz¬klam in den schwärzesten Farben geschildert. Nichts sieht mannun von Stützmauern und dergleichen mehr, mit denen ein ge¬wisser jemand operierte. Wie schon oben erwähnt , sind nundrei Jahre ins Land gegangen, bis der Platz endlich seiner Be¬
stimmung hat übergeben werden können. Mögen die sterblichen
Ueberreste von Freund und Feind nun in diesem Platze einmal
die ersehnte Ruhe finden. Mt der Eröffnung des neuen Fried¬hofs wurde auch gleichzeitig ein Leichenwagen angeschafft .* Die Mannheimer Oberbürgermeisterfrage . Wie Mann-
heimer Blätter melden, hat die zur Vorbereitung der Oberbür¬
germeisterwahl eingesetzte Kommission der Bürgerausschußfrak¬tionen am Sonntag sich für einen bestimmten Kandidaten ent¬
schieden und beschlossen, den Rathausparteien Oberbürgermeister
Theodor Kutzer von Fürth vorzuschlagen . Wie die Mann¬
heimer Volksstimme mitteilt , dürfte die Wahl des Oberbürger¬
meisters Kutzer gesichert sein . Der voraussichtliche neue Mann¬
heimer Oberbürgermeister war früher längere Zeit Beigeord¬
neter der Stadt Düsseldorf und Beigeordneter der Stadt Mün¬
chen . Unter drei Kandidaten, die aus er großen Zahl von Be¬
werbern hervorgegangen waren, hatte sich die Mirgermeister -
kommission einstimmig für Oberbürgermeister Kutzer ent¬
schieden.

Werfet gelesene Nummern nicht weg ,
sondern gebt sie zur Agitation weiter .

nannte „ FriedrichshagenerKreis"
, weil die meisten in dem Ber¬

liner Vororte Friedrichshagen wohnten oder dort regelmäßig
zusammenkamen und wo auch alle Dichter des Auslandes, dieBerlin besuchten, sich aufhielten oder Einkehr hielten. Aus ihnenentwickelte sich als stärkstes Talent der heute so viel angegriffene
Gerhart Hauptmann, der gerade durch diesen Kreis seinen Ruhm
begründete.

Zu ihnen, wenn auch nicht in engerem Sinne , gehört der in
Blankenese bei Hamburg lebende Dichter Richard Dehmel ,dessen 50. Geburtstag wir heute feiern. Er ist eine grüblerischeaber feinsinnige Natur, die den Grund der Dinge zu erforschen
sucht . Sehen wir sein Gesicht, so erscheint er uns immer ernst
sinnend , als höre er aus die geheimen Töne seines Herzens .Der bereits oben angeführte Weitbrecht sagt von ihm, „ er setztdie ledernste Prosa neben sein und tiefgefühltes echt Dichte¬
risches . . . , neben Versen voll innerem Rhythmus reim- und
formlose Prosa". Das Urteil ist getrübt und unwahr . Dehmel
ist einer der Dichter des jungen Deutschland , der der verkündetenneuen Lyrik am meisten gerecht wurde und sich der neuen Lehre
gewachsen zeigte, der nicht Kritiker , sondern gerade als Dichterzeigte, was er wollte . Er gräbt nach größeren Tiefen; was an¬dere leicht hinwerfen, versucht er eindringlicher darzustellen .Wie alle Dichter der „Moderne", so wird auch er von dem Kultur¬
kampf der Arbeiterklasse angezogen und in ihm haben wir einen ,der diesem Kampf gerade am treffendsten in seinen VersenAusdruck verliehen hat. Er versteht es, diesem Streben trotzig-
kühne Worte zu geben.

Nur Zeit ! wir wittern Gewittcvwind, wir Volk.Nur eine kleine Ewigkeit ;
Uns fehlt ja nichts , mein Weib, mein Kind,Als all das , was durch uns gedeiht .
Um froh zu sein, wie die Vögel sind .

Nur Zeit!
Vieles von dem, was er uns gegeben , ist in Musik gesetzt ,hat sich den Konzertsaal erobert und erscheint immer wieder aufdem Programm der Aröeiterfeste . Aus ihnen ist hervorzuheben,das von Oskar Fried zu einem Chorwerk verarbeitete , zu packen-

der Wirkung gestaltete, leider noch — wohl wegen des erforder¬lichen großen Chors —
_ zu wenig beachtete:Es steht ein golden Garbenfeld ,Das geht bis an den Rand der. Welt.

Mahle Mühle, mahle .
Das meiste von seinen sozialen Gedichten fft der Ar¬

beiterschaft bekannt . Von seinen rein lyrischen Dichtun -
gen haben besonders die überaus herzigen Kinüerlieder ,die sich so leicht geben und das Gemütvolle zu treffen wissen, eineweite Verbreitung gefunden. A,A
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, » ür ^ erme ist erwähl in Linkenheim . Bei der
gestern stattgrfnndenen Bürgermeisterwahl , die durch den Bür -
geraWschusi vorgewommen wurde, wurde der Kandidat unserer
Partei , Gcnvsse Jahraus , mit 34 Stimmen gewählt.

r . Bühlertal , 13. Nov . Eine eigentümliche Praxis scheint bei
unseren sich liberal nennenden Stadtvätern einreihen zu wollen.
Verschiedene Vorkommnisse in letzter Zeit sind dazu geeignet,
den Verdacht zu erwecken , als ob bei Vergebung von kommunalen
Arbeiten nicht immer so gerecht verfahren würde , wie es von
einer gerecht sein wollenden Gemeindeverwaltung unbedingt zu
erwarten wäre/ Es . dünkt uns doch mehr als merkwürdig, daß
meistens nur Leute berücksichtigt werden , die einer bestimmten
politischen Richtung angehören . Als geradezu ungehörig und
skandalös müssen wir den Ausspruch eines Gemeinderats be¬
zeichnen , der einem Handwerker gegenüber erklärte : „ Wenn ich
nicht ganz genau wüßte , daß du auf unserer Seite wärst, so be¬
kämst du keine Arbeit mehr von der Gemeinde" . Wir meinen,
liberal ist solch eine Handlungsweise nicht . Jeder Handwerker
zahlt seine Umlage und deshalb hat auch ein jeder Bürger das
Recht , genau so gerecht behandelt zu werden , wie es bei den
änderxn der Fall ist.

r . Vorlagen an den Bürgerausschuß in Heidelberg. Unserm
Bericht .über die Vorlage des Staütrates betr . die Einführung
der Arbeitslosenversicherung nach Mannheimer Muster ist noch
nachzutragen, daß die Verwaltung der Versicherung dem Städt .
Arbeitsnachweis unterstellt sein wird und am 1 . Januar 1914
praktisch ins Leben treten wird . Die finanzielle Belastung der
Stadt wurde auf 3000 Mk . berechnet. — In Verbindung mit
dieser Versicherungsvorlage steht die Vorlage, für die Durchfüh¬
rung , der erforderlichen Vorarbeiten zur Schaffung eines bis
zum Jahre 1917 fertig zu stellenden neuen Friedhofes 40 000
Mark zu bewilligen und diese Arbeiten zum Teil als Not ,
st andsar beiten tm kommenden Winter vornehmen zu
lassen. Eine Erfahrung , die zurzeit alle Gemeinden mit ei¬
genen Theatern machen , wird den Bürgerausschuh in seiner
Sitzung vom . 4. Dezember gleichfalls beschäftigen . Es handelt
sich um das .alte Lied von der chronischen Unrentabilität des
städtischen Theaters . Der Zuschuß beläuft sich auf zirka 117 000
Mark jährlich. In bar erhält die Direktion einen , jährlichen
vertragsmäßigen Zuschuß von 6000 Mk ., zu diesem .kamen in
der Spielzeit - 1911/12 weitere 8000 Mk . als einmaligen außer¬
ordentlichen Zuschuß.

'
In Folge . höheren Aufwandes für Perso¬

nal , Ausstattung , usw. war der Abschluß 1912/13 noch ungün¬
stiger als der des Vorjahres . Es wird nun vorgeschlagen , zu den
8000 .Mk. weitere 12 000 Mk . hinzuzugeben . Des Weiteren trägt
man sich in bürgerlichen Kommunalkreisen ernsthaft mit dem
.Gedanken, eine Lustbarkeitssteuer bezw. eine Kinematographcn -
stcuer in Heidelberg zu schaffen . — Weiter soll nun auch in
Heidelberg jetzt die an der höheren Mädchenschule angegliederts
Vorschule abgeschafst werden.

' Ursache hierzu ist die Forderung
der /ftitcrcssenten, die höhere Mädchenschule so auszubauen , daß
den Schülerinnen in dieser Anstalt Gelegenheit gegeben ist , ge¬
nau >ww in den Knabenschulen, all die Berechtigungen sich zu
erwerben , hie an den Knabenanstalten erworben werden können.
Die Beseitigung der Vorschule ist eine alte sozialdemokratische
Forderung . Mit ihr fällt wieder ein Stück Klassenschule . Und
das ist gut so . Um Vergleiche anstellen zu können, wollen wir
die -Verteilung der Ueberschüsse der Städt . -Sparkasse, wie sie in
Heidelberg vorgenommen werden, kurz erwähnen : Oberreal¬
schule 20 000 Mk . , Höhere Mädchenschule 16 000 Mk ., Gewerbe¬
schule 7000 Mk . und Volksschule 17 000 Mk . Früher erhielt die
Volksschule nur 12 000 Mk. und zwar so lange , bis die sozial¬
demokratischen Vertreter es endlich im Jahre 1912 erstmals
erreichten, daß l7 000 Mk . für diese Anstalt eingestellt worden
sind . Die Sitzung vom 4 . Dezember hat nicht weniger als 17
Vorlagen zu erledigen.

Gewerkschaftliches.
Wie in den Lahrer Kartonnagen - und Etuisfabriken die ge¬

setzlichen Vorschriften überschritten werden. Man schreibt uns :
Jüngst haben eine Anzahl der größten Firmen der Lahrer Kar¬
tonnagen - und Etuisindustrie ihre streikenden Arbeiter verklagt,
weil diese angeblich kontraktbrüchiggeworden seien. Die Herren
Fabrikanten haben immer ein feines Empfinden für Gesetzes¬
übertretungen , wenn es gegen die Arbeiter und für ihre
eigenen Interessen gilt . Aber die Arbeiterschutzgesetze
'finden bei ihnen nicht die aufmerksame Beachtung, wie es das
'
(Meiefc verlangt . Das zeigt sich so recht bei dem jetzigen Streik
Iber Lahrer Kartonnagen - und Etuisarbeiter , bei dem sich ins¬
besondere. die Firma Dahlinger durch Nichtbeachtung der
gesetzlichen Bestimmungen hervortut ; allerdings nicht erst seit
heute und gestern, sondern auch schon vor dem Streik . Früh¬
stücks - und Vesperpausen der Jugendlichen , für die das Gesetz
je eine halbe Stunde vorschreibt , werden vielfach nicht eingehal¬
ten, sondern statt dessen auf eine Viertelstunde reduziert . Zu¬
weilen mutzten und müssen die Jugendlichen dafür abends eine
halbe Stunde länger arbeiten , wenn sie die gesetzlichen Ruhe-
pausen tagsüber einhalten durften .

Während des Streiks muhten die arbeitswilligen Arbeiter»
innen meistens 12 Stunden arbeiten , allerdings , wie man sagt,
mit Genehmigung des Bezirksamts . Jetzt soll
diese . Genehmigung abgelausen sein , aber immer noch müssen
eine .Anzahl Arbeiterinnen bis abends 10 Uhr, ja einige noch
länger arbeiten ; . man spricht sogar davon, daß einige die ganze
Nacht schassen mußten .

Bei der Verhandlung vor dem Gewerbegericht konnte durch
Okularbesichtigung und durch das eigen? Zugeständnis des
Herrn Dahlinger festgestellt werden, daß in seinem Filialbetrieb
keine ' Arbeitsordnung hing . Er mußte daher die Klage gegen
die darrt, beschäftigten Arbeiter wegen Kontraktbruches zurück-

Theater und Musik.
Hostheater Karlsruhe .

In einer „Jüdin "-Aufführung am Sonntag lernten wir
Fritz Bischof vom Stadttheater in Strahburg als „Eleazar "

kennen. Sein Gesamteinüruck war ein durchaus günstiger . Ab¬
gesehen von einer zu offenen Tongebung an weniger akzentuier-
tenStellen besitzt sein Organ eine äußerst weiche und sympathisch
tenorale Färbung . Von Akt zu Akt wuchs sich sein Material
zu ergiebigem Volumen und imponierender Größe aus . Ganz
bedeutende Momente erzielte der Gast im 3 . und 4 . Akt. Hier
nahm seine Höh« bei den dramatischen Schwerpunkten mitunter
eine 'derärt blendende und dabei so jugendfrische, gesunde Pracht
an , daß man wünschen möchte, diesen vielversprechenden
Tenor/erhalten zu wissen '

. Gewiß hat Bischof auch seine kleinen
Mängel , .aber die guten -Stimmqualitäten überwiegen diese, so
daß wir uns an den letzteren lieber erfreuen , als durch die
ersten den '

schönen Genuß verleiden wollen. War man doch im
Verlauf der - Tenor -Misere genötigt, manche Unzulänglichkeit
stillschweigend in den Kauf nehmen zu müssen . Das Publikum
bereitete dem Gast herzliche Ovationen , an denen aber auch un¬
sere beliebte Lauer - Kottlar als hervorragende „ Recha "

wohlverdienten Anteil nehmen dürfte . Die Künstlerin war wie¬
der von seltener Stimmschönheit und übte mit ihrem Gesang
nnen starken Reiz auf die Hörer aus .

Die sonst bekannte übrige Besetzung war von bewährter
Güte und hielt sich unter Alfred L o r e n tz tüchtiger Leitung sehr
brav. IV. Leb.

ziehen. Was eigentlich mit den Strafgeldern wird, die Herr
Dahlinger verhängt , wiffen die Arbeiter auch nicht . In andern
Fabriken der gleichen Industrie bestehen ähnliche Mißstände.
Wir nennen nur die Firmen Riand u. Mörstadt , Koch ,
Zentgraf u . .Frank usw .

Es wäre die höchste Zeit , daß das Badische Gewerbe¬
aufsichtsamt endlich einmal in Lahr eingriffe , um den
Arbeiterschutzgesetzen Achtung zu verschaffen . Die Vertreter
der Arbeiterschaft haben schon am 22 . Oktober eine entsprechende
Eingabe an das Gewerbeaufsichtsamt ( Fabrikinspekion) ge¬
macht , aber noch keine Antwort erhalten , woraus
wohl am besten hervorgehen dürfte , wie wenig berechtigt die
Vorwürfe unserer Scharfmacher sind , die Gewerbeinspektion sei
„zu arbeiterfreundlich " . Die Lahrer Kartonnagen - und Etuis¬
arbeiter haben davon noch nichts bemerkt, sondern klagen dar¬
über , daß den Arbeitgebern seitens der Behörden beim
Streik geholf . en wird , durch Dispens der Lehrlinge vom
Besuch der Gewerbeschule, ' durch Erlaubnis von Ueberzeit¬
arbeit usw .

Zum Streik der Kartonnagcnarbeiter in Lahr . Angeblich ,
weil ein Streikender zu Beginn des Ausstandes eine drohende
Aeutzerung gegen einen Streikbrecher gebrauchte, wurden vier
Gendarmen von auswärts nach Lahr dirigiert . Für sie gab es
aber absolut nichts zu tun , ihre ganze Tätigkeit bestand bis jetzt
darin , eine Wachtstube zu hüten und die Hosen durchzurutschen.
Die Vier , welche vor tödlicher Langeweile nicht wußten , wie sie
die Stunden verbringen sollten, mögen herzlich froh sein , wenn
sie sich wieder in ihren gewöhnlichen Wohnort zurückbegeben
können.

Eine Trauerfeier für Oskar Schröter fand am Montag
abend in Lahr im „ Rappen " -Saale statt . Der weite Raum
war geradezu überfüllt , es hatten sich gegen 600 Personen ein¬
gefunden , um den unvergeßlichen Kämpfer zu ehren . Der
Arbeitersängerhund eröffnete und schloß die erhebende Feier mit
ergreifenden Chören. Verbandsvorsitzender Kloth hielt die
Gedächtnisrede. Gen . Richter gedachte des verstorbenen
Mitkämpfers und Parteigenossen . Kollege Laub brachte den
Tank der Verwandten Schröters der Versammlung dar für die
Ehrungen und widmete dem verstorbenen Freunde warme
Worte . Kollege H e m m i n g e r - Stuttgart , der hen Kollegen
Schröter von Jugend auf kannte, schilderte deffen treuen , laute¬
ren Charakter als Mensch und Freund . Kollege B a u m e r t
gedachte seiner als des eifrigen Förderers der Gewerkschafts¬
bewegung und der mit dieser eng verknüpften Ziele der streiken¬
den Kartonnager . Die streikenden Kollegen und Kolleginnen
mögen dafür sorgen, daß sein Opfer nicht umsonst gebracht ist.
Gen . M o n s ch , leider am Kommen verhindert , hatte ein herz¬
liches Beileidstelegramm gesandt.

Ucberflüssige Besorgnis . Am Sonntag hat die „ Rordd.
Allgem . Ztg .

" mit großem Bebauern bemerkt, daß die ch r i st -
lichen G ewerkv er ein e sich scheinbar den freien Gewerk¬
schaften nähern wollten . Sie hat den Christen gut zugeredct
und sie- auf das Bedenklichste ihres Unterfangens hingewiescn,
das zur Folge ,̂

'haben werde, daß die freundlichen Sympathien ,
die- sie bisher rin bürgerlichen Lager gefunden hätten , aushören
würden . Der Sermon ist nicht ganz ohne Wirkung geblieben,
denn am . Mittwoch abend teilt das Kanzlerblatt mit , es werde
darauf aufmerksam gemacht, daß die in seinen Rückblicken ent¬
haltenen Ausführungen über eine Annäherung der Leitung der
christlichen Gewerkschaften an die sozialdemokratischenauf irr¬
tümlichen Angaben beruhten .

"
Wir bedauern , die Behauptungen von vermeintlichen An¬

erbieten -der christlichen Gewerkschaften an die sozialdemo¬
kratischen ohne nähere Prüfung einem anderen Blatte ent¬
nommen zu haben. Damit entfällt auch jeder Anlaß zu der
im Schlußsatz jener Ausführungen gemachten Bemerkung.

Die Christen werden also auch weiterhin auf die Freund¬
schaft der bürgerlichen und amtlichen Kreise rechnen dürfen ,
wenn sie ihnen natürlich auch nicht in dem Ausmaße zu Teil
werden kann in dem sie den Gelben geivährt wird .

Die Werbekraft des Buchdruckerverbandes. Im 2 . Quartal
hatte genannter Verband einen Zuwachs von 2606 neuen Mit¬
gliedern , der wohl fast ausschließlichaus -dem gewerblichen Nach>-
wuchs , durch Beitrittserklärungen der Ausgelernten , kam . Der
Verband zählte am 1 . Juli 69 047 Mitglieder . Bei einer Ge¬
samtzahl von rund 75 000 im Gewerbe überhaupt Beschäftigten
ein sehr erfreuliches Organisationsverhältnis . Die christlich¬
gelben Gutenbergbündler mustern mit ihrer in Deutschland,
Oesterreich und der Schweiz zusammengelesenen Schar 3304
mutige Streiter , die durch lärmendes Auftreten in der Oeffeui -
lichkeit und Stellung unerfüllbarer Forderungen an die Tarif¬
gemeinschaft das ersetzen wollen , was ihnen an Ansehen und
organisatorischer Kraft gebricht.

Die Sitzung des Haupttarifamtes für das Baugewerbe wie¬
der vertagt . Dör auf den 11 . und 13. November angesetzte Ter¬
min für die Sitzung des Haupttarifamtes ist in letzter Stunde
aufgehoben worden. Die Ursache für die Terminaufhebung ist
zurückzusühren auf die Schwierigkeiten, die sich bei der Vor¬
bearbeitung für die Erledigung einiger Streitfälle ergeben
haben und die bis zu dem angesetzten Termin nicht behoben wer¬
den konnten.

Eine Niederlage der Gelben . Die Maschinenfabrik
Augsburg - Nürnberg , Werk Augsburg , gilt noch
immer als eine Hochburg der Gelben. Im letzten Jahresbericht
des gelben Werkvereins wird die Mitgliederzahl auf rund 2600
angegeben. Es ist daher begreiflich, daß man den Wahlen zur
Betriebskrankenkasse in -diesem Betriebe ein ganz besonderes
Interesse entgegenbrachte. DaS Ergebnis ist eine ganz empfind¬
liche Niederlage der Gelben . Von 3268 gültigen Stimmen fielen
auf die Liste des Metallarbeiterverbandes 1616 , auf die Liste des
gelben Werkvereins 1417 und auf die Liste der Christlichen 289
Stimmen . Die Freiorganisierten erhalten 19, die Gelben 17
und die Christlichen 4 Vertreter . Die gelben Führer hatten un¬
geheure Anstrengungen gemacht, um die im vorigen Jahre bei
der Getverbegerichtsmahl erlittene Niederlage wieder wett zu
machen , aber ohne Erfolg . Trotz der hohen Mitgliederzahl konn -
ten sie nicht einmal die Mehrheit der Stimmen erzielen.

Die Tarifverträge im T)old=
geweräe .

Bei der großen Tarifbewegung im Holzgewerbe im derflos.
senen Frühjahr ist durch die Vermittlung eines Unparteiischen,
des Frhrn . v . Berlepsch, der Kampf dadurch vermieden worden,
daß über die grundsätzliche Frage der Vertragsgruppierung ein
Kompromiß heÄeigeführt wurde . Während es bisher im Holz¬
gewerbe bei vierjähriger Vertragsdauer vier Vertragsgruppen
gab, soll es deren in Zukunft nur noch zwei geben. Der Schieds¬
spruch des Frhrn . v. Berlepsch besagt darüber :

„Die Bertragsdauer der jetzt zur Verhandlung stehenden
Städte läuft bis zum 16. Februar 1917.

Die Zusammnelegung der Gruppen von 1914, 1915 und
1916 auf 1916 erfolgt unter folgernden Bedingungen :

1 . Die Verträge des Jahres 1914 werden beiderseits nicht
gekündigt und laufen somit bis 16 . Februar 1915 weiter.

2 . Es wird allen Vertragsarbeitern dieser Orte am 16. Fe¬
bruar 1914 eine Lohnerhöhung von 2 Pfg . pro Stunde , resp.
eine dementsprechende Erhöhung der bestehenden Akkordpreise
und Akkordtarife -gewährt

3 . Die Verträge des Jahres 1916 werden im Jahre 1915
mit zur Verhandlung gestellt.

4 . Im Jahre 1915 werden alsdann für alle diese Orte
neue Verträge mit dem gemeinsamen Ablaufstermin am
16. Februar 1919 abgeschlossen .

6. Die so geschaffene Zweiteilung der Vertragsgruppen
mit je vierjähriger Vertragsdauer wird als rechtmäßiger Zu¬
stand beiderseits anerkannt .

"
Die Verträge des Jahres 1914, von denen unter 1 . die Rede

ist , hätten , wenn nicht der Schiedsspruch anders bestimmte, am
16. Nov . ds . Js . zum 15. Febr . 1914 gekündigt werden können.
Es kämen hierbei 32 Orte mit 7000 Arbeitern in Betracht, und
zwar Altenburg , Angermünde , Augsburg , Bayreuth , Dessau,
Eisenberg , Gera , Göppingen , Greiz , Ingolstadt , Kaiserslautern .
Königsberg, Landsberg a . W . , Lassan, Mellenbach, Mühlhausen
i . Thür . , Naumburg , Plauen , Quedlinburg , Regensburg , Rostock ,
Stahfurth , Stemheim a . M ., Stendal , Stuttgart , Trebbin , Til -
sit, Ulm und Wittenberge .

Bevor der Kündigungstermin herankam , mußte der Vor¬
stand des Holzarbeiterverbandes von der Unternehmerorganisa¬
tion Garantien dafür verlangen , daß auch die Unternehmer
aller Orte die Verpflichtung anerkennen , am 16. Februar dir
2 Pfg . Lohnerhöhung usw . zu bezahlen, andernfalls die Arbeiter
sich zu überlegen hätten , ob sie die Verträge kündigen wollten
oder nicht . Tie Zentralvorstände beider Organisationen kamen
überein , den beteiligten OrtSverbänden einen Nachtragsvertrag
zur Unterschrift vorzulegen, in welchem die Anerkennung deS
Schiedsspruches in unzweideutiger Weise zum Ausdruck kommt
In den überaus meisten Orten sind diese Unterschriften bereits
geleistet worden, nur in einigen Orten möchten die Unterneh¬
mer sich an den festgelegten Bedingungen -vorbeidrücken . Dem
Vorstand des Unternehmerverbandes ist wiederholt von dieser
Tatsache Kenntnis gegeben worden mit dem deutlichen Hinweis
auf die daraus resultierenden Konsequenzen. Es muß anerkannt
werden, daß von ihm alles geschehen ist und noch geschieht, uni
den getroffenen Vereinbarungen Geltung zu verschaffen , und es
ist daher zu erwarten , daß sich auch die bis jetzt noch sträubenden
Unternehmer den Beschlüssen ihrer Organisationen fügen wer,
den . Um jedes Mißverständnis auszuschließen, ist jetzt folgendes
schriftlich festgelegt :

Vereinbarung der Zentralvorstände .
Nachdem die beiderseitigen Verbände dem Schiedsspruch

des Frhrn . v . Berlepsch vom 8. Febr . 1913 iyre Zustimmung
gegeben haben , sind sämtliche Bestimmungen desselben für die
Mitglieder und Ortsverbände beider Organisationen als Kn »;
dendes Recht zu betrachten. ES gilt demnach insbesondere,-
daß alle Verträge , die zwischen den beiderseitigen Körperschaf-,
ten bis zum Jahre 1914 abgeschlossen waren , bis zum 16 . Febr /
1916 weiterlaufen , und daß allen Vertragsardeitern -dieser.
Orte am 15. Febr . 1914 eine Lohnerhöhung von 2 Pfg . pro
Stunde , resp. eine dementsprechende Erhöhung der bestehenden
Akkordpreise und Akkordtarife zu gewähren ist.

Diese Bestimmungen haben für alle diese Orte genau so
wie der übrige Inhalt der Verträge volle Rechtswirksamkeit
und sind in gleicher Weise wie die Verträge selbst durchzu¬
führen . Die beiderseitigen Zentralvorstände verpflichten sich
gegenseitig,ähren Mitgliedern in allen Orten — auch soweit
vorläufig die Unterschrift der Nachträge noch nicht vollzogen
ist — die strikte Erfüllung der in dem Schiedsspruch festgeleg¬
ten Bedingungen zur unabweislichen Verpflichtung zü
machen .

Diejenigen örtlichen Verbände, , welche die Nachträge noch
nicht unterzeichnet und an die Vorstände zurückgeschickt haben,
werden nochmals aufgefordert , dies nunmehr unverzüglich
nachzuholen.

Berlin , den 8. November 1913.
Für die Zentralvorstände :

gez. C. Rahardt . gez . A. Neumann .
In gleichem Sinne hat der Vorstand des Schutzverbandes

in der neuesten Nummer der „ Fachzeitung" eine Bekanntmach¬
ung an die Unternehmer erlassen, in der unter Bezugnahme auf
die statutarischen Bestimmungen und Generalversammlungs .
beschlüffe des Schutzverbandes konstatiert wird :

„Es kann hiernach keinem Zweifel unterliegen , daß die
Einzelmitglieder und Bezirksverbände an die obigen Bestim¬
mungen ( des Schiedsspruchs) gebunden sind, ohne Rücksicht
darauf , ob sie ihr -Einverständnis hiermit durch Namensunter¬
schrift zum Ausdruck bringen oder nicht . Die Unterschrift hat
lediglich eine formale sanktionierende Bedeutung -.

"

Somit konnte die Frage der eventuellen Vertragskündigung
in diesem Jahre auf sich beruhen bleiben. Die Arbeiter er¬
halten ohne weiteres am 15. Februar 1614 ihre 2 Pfg . Lohn¬
erhöhung.

Unter Berücksichtigung der allgemeinen geschäftlichen Situa -
tion wird man dieser Seite gewerkschaftlicher Aktion die Auer-
kennung nicht versagen können.

Jtnss dem Lüude.
Dnrlach .

— Unfall . Wieder hat das unvorsichtige Umgehen mit ge¬
ladener Waffe einen schweren Unfall verursacht. Am Sonntag
abend gegen 12 Uhr manipulierte ein in der Seboldstrahe woh¬
nender Arbeiter mit einem geladenen Revolver. Die Waffe ent¬
lud sich und der Schuß ging seiner neben ihm am Tische sitzen¬
den Frau in den Unterleib . Die Frau mußte noch in der Nacht
durch das herbeigerufene Krankenauto nach Karlsruhe verbracht
werden .
Bruchsal .

— Bürgerausschußsitzung. Am Samstag nachmittag 4 Uhr
findet in der städtischen Turnhalle eine Bürgerausschußsitzung
statt . Auf der Tagesordnung steht : Antrag des Oberbürger¬
meisters auf Lösung seines Dienstverhältnisses.

— Bezirkskrantenkaffe. Die Ortskrankenkasse Bruchsal wird
zur Bezirkskrankenkaffe ausgebaut . 16 Krankenkassen des Be¬
zirks -werden derselben angeschlossen . Die neue Kasse würde
zirka 8000 Mitglieder bekommen.

— Srlbstbezichtigung. Ein Dragoner des hiesigen Regi¬
ments hat sich selbst beschuldigt, am 20 . Oktober 1913 morgens
gegen 6 Uhr in der Nähe der Weiberstrafanstalt einer jüngeren
Frau -den Geldbeutel mit 1,20 Mk . Inhalt gewaltsam entrissen
zu haben. Die betreffende Frau möge ihre Adresse dem Regi¬
mentsbureau mitteilen .
Ettlingen.

* Einbrüche. Auf die Stationsgebäude der Albtalbahn
haben es die Einbrecher besonders abgesehen. In der Nacht von
Samstag auf Sonntag wurde im Stationsgebäude zu Reichen¬
bach, in der Nacht vom Sonntag auf Montag im Stationsge¬
bäude zu Karlsruhe eingebrochen. Den Dieben fiel über nichts
in die Hände, -weil die Stationskassen jeweils abends abgeliefer»
werden . Die Einbrecher haben in der letzten Zeit viele nutzlose
Arbeit bei der Albtalbahn verrichtet, sie könnten nun wiffen, daß
dort abends die Kassen wcggebracht werden und nichts zu
holen ist.
Ofienburg.

— Ortskrankenkassenwahl. Bei den gestrigen Ausschußwah¬
len der Arbeitgeber erhielten die Rorschlagsliste der vereinigten.



No . 270 .
'ftfeeralen Parteien 267 Stimmen gleich 14 Vertreter . Die Liste
»der „vereinigten Arbeitgeber " erhielt 210 Stimmen gleich 11 Ver¬treter . Interessant ist, datz irie letztere Liste diesmal nicht wiebei den Arbeitnehmern unter christlich -nationaler Flagge segelte ,sondern unter falscher Flagge . Beim Zentrum heißt eseben, der Zweck heiligt die Mittel . Es ist auch hier die Tatsache
zutage getreten , datz man nur bei den Arbeitern , um diese zu
zersplittern , noch den christlichen Standpunkt hervorkehrt. Unser
gestriger Bericht wäre dahin zu berichtigen , datz die freien Ge¬
werkschaften 20 Vertreter statt 18, die christlichen 30 Vertreter
erhalten .
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Nützt die Leit!
Draußen sröstelts . Der Rauhreif löst die letzten- vergilb¬

ten Blätter von Baum und Strauch . Dichte Nebelschwaden
lagern schwer über Aecker und Wiesen. Nicht mehr lang «
und der Winter hält seinen Einzug , der kalte Winter , der die

Natur in starre Bande zwingt und mit Eis und Schnee
überschüttet , gleichsam als wolle er das unter gefrorener Erd¬
kruste heimlich pochende Leben gänzlich vernichten . . . .

Der Winter ist aber auch die Jahreszeit , die die Menschenwieder einander mehr nähert , die das Gesellschaftsleben
lebendiger gestaltet . Die wärmere Jahreszeit , die das Prole¬tariat in seiner freien Zeit auszunutzen bestrebt ist zur Er¬
holung in freier Natur , hat -in dieser Hinsicht etwas mehr
Dezentralisierendes an sich. Wir finden , daß deshalb die
Versammlungen im Sommer in minderem Maße als im
Winter besucht werden , der letzter« -ist gerade kraft der weniger
günstigen Witlerung geeignet , das Vereinsleben lebendiger
zu gestalten .

Das ist aber ein Grund für uns , die dem Vereins - und
Versammlungswesen günstiger gestimmte Zeit zu nützen
Wohl kommt der Organisationsgedanke im Proletariat immer
mehr zum Durchbruch , und selbst die zurzeit herrschende
Wirtschaftskrise mit ihren üblen Begleiterscheinungen vermages nicht, die Organisation der Arbeiter in auch nur nennens¬
werter Weise zu schwächen . Das ist ein Zeichen dafür , daß die
Ueberzeugung van der unerläßlichen Notwendigkeit der Or
ganisation in der Arbeiterschaft fest verankert und unausrott¬
bar geworden ist . Andererseits dürfen wir uns aber nicht ver¬
hehlen, daß die große , Mehrheit unserer Arbeitsgenossen dem
Organisaitonsgedankeii immer noch fremd , stumpf und teil
nahmslos gegenübersteht . Sie schenken weder der sich immer
mehr konzentrierenden Organisatwnsmacht des Unternehmer
tums , noch dem Streben anderer einflußreicher Kreise im
Volksleben nach stärkerer Organisafion ihre Aufmerksamkeit,
sie befinden sich immer noch in dem Zustande des von uns
so viel und so oft bekämpften Jndifferentismus . Ein ver¬
achtenswerter Stumpfsinn , nur erklärlich durch die vorhan -
-dene mangelhafte Volksschulbildung , hält die Geister in seinemBanne und hindert sie, zur Verbesserung ihrer Lebenslageund zur Hochhaltung ihrer proletarischen Klasseninteressendas zu tun , was von jedem halbwegs aufgeweckten Menschenals unbedingte Notwendigkeit erkannt ist : sich zu organisieren .

Diese an wirtschaftlichen und geistigen Selbstmord gren¬
zende Gleichgültigkeit zu bekämpfen, gehört nach wie vor zuunseren vornehmsten Aufgaben . Wir wissen, daß die gewerk¬
schaftlichen Organisationen schon viel für die Verbesserungder Lebenshaltung der Arbeiterschaft vollbracht haben , wir
wissen, daß sie um so unwiderstehlicher werden , je mehr Ar¬
beiter sich ihnen anschließen. Deshalb bedeutet jeder Mitgl -ie-
derverlust eine Schwächung , jeder Mftgliedszuwochs eine
Stärkung unserer Positionen .
. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend , müssen wir auch
unsere uns im Winter bevorstehende Organisationsarbeit be¬
werten . Das Vereins - und Versammlungsleben gestaltet sichin -dieser Zeit reger , deshalb gilt es , diese Situation auszu
nutzen und die Arbeiterschaft zu interessieren am Versamm¬
lungsleben . Die Versammlung ist der Ausgangspunkt zur
Aufklärung und damit zur Erkenntnis , -daß dii^ geeinte Masse
sehr wohl in der Loge ist, für die Hochhaltung und Besser¬
stellung ihrer Lebenslage zu wirken .
, Wie füllen wir nun unsere Versammlungen ? Ach, mit
»er bloßen Ankündigung ist wenig getan . Das genügt nur
für jene , di« bereits den Wert der Versammlung kennen
und organisiert sind. Es gilt aber , die Unorganisierten , die
-Indifferenten dazu zu bewegen , in die Versammlungen zu-kommen. Deshalb ist notwendig , daß jeder , der von der
Notwendigkeit unserer proletarischen Bewegung überzeugt ist,Hand ans Werk legt und durch die Agitation von Mund zuMund siir einen besseren Dersommlungsbesuch zu sorgen
trachtet. Der bisher noch teilnahmslose Arbeitsgenosse mußim Lokal oder an der Arbeitsstätte hierzu aufgemuntert wer¬
den , und wenn auch dps nichts hilft , dann muß er in seiner
Wohnung ausgesucht und so lange bearbeitet werden , bis die
Eisrinde seines Jndifferentismus schmilzt und er sich endlichdie Sfiefeln arrzi-eht und mitgeht in die Versammlung , diein ihn dann in der Reget den ersten Keim der Erkenntnis
seiner Klassenlage pflanzt und bei geschickter weiterer Bear¬
beitung aus ihm einen organisierten Klassenkämpfer macht.

Diese Agitation von Mund zu Mund ist -gar nicht so schwer ,wie mancher sich das ausmalen mag . Gewiß , manche Schädelsind dick und viele sind antikollektwistisch. Aber greift bei
euerer mündlichen - Agitation -nur hinein ins volle Menschen¬leben! Knüpft euere Unterhaltung an die Misere der heuti¬gen Zeit , zeigt euren bisher indifferent -dahindämmernden
Klassengen-ossen das Elend der heutigen Geschäftslage , Ml -dert ihnen die Not , die angesichts der Wirtschaftskrise tausendevon Familien hsimsucht. Erklärt ihnen , wie es kommt , daßdas Unternehniertum diese traurige Zeit zu seinem Vorteil
auszunützen und die ohnehin knappen Löhne der Arbeiterschaft
noch mehr herabzudrücken sucht . Sagt ihnen , daß dagegenetwas getan werden kann , wenn die Masse sich zur Abwehr
Susammenschließt; sagt ihnen auch, daß diese Masse sich zueinigem, planvollen Handeln nur finden kann in der Der -
temntlung und in der Organisation ! Und wenn ihr ihnendann weiter die Vorteile der letzteren auseinandersetzi , dann
werdet ihr auch bald einen neuen Freund unserer Bewegungund damit ein neues aftives Mitglied unseres proletarischen
Befreiungskampfes gewonnen haben . . . .

Nützt die Zeit ! Es gilt , eine große und gerechte Sache zuwrdern ! Sorgt dafür , daß unsere Arbeitsgenossen reges
Interesse am Dersamm -lungs - und Vereinsleben gewinnen !
Verhindert , daß unsere Organisation zurückgeht und damit
an Stärke einbüßt . Und dann noch ein Wichtiges : Gestaltet
eure Versammlungen so, daß sie auch wirklich werbend und

.anfeuern -d wirken ! Werbend auf die neu zu Gewinnenden .

. anfeuernd auf die Zweifler und Zaghaften ! Verbannt ausden Versammlungen allen persönlichen Klatsch und Tratsch
kritisiert , nörgelt und schimpft nicht über euere EinrichtungenUnd ha-bt dabei immer unser großes Ziel im Auge : Die Be¬
freiung der Arbeiterklasse aus den Fesseln des KapitalismusDer notwendige brüderliche Geist muß jede unserer Veranstal¬
tungen durchwehen , von Mut und Selbstvertrauen muß jedeRede durchwebt sein und die ganze Diskussion muß getrogenwerden von dem unerschütterlichen Vertrauen auf den Siegunserer großen und gerechten Sache !

Solche Versammlungen wirken orgvnisafionswerbend und
mutstählend , sie tragen die so notwendige Aufklärung in
immer weitere Volkskreise und nähern unsere gute Sachein fruchtbarer Weise ihrem sicheren Siege . Und wenn -danndie warme Frjihling -ssonne wieder hell in die Lande scheintund die Lerche fröhlich jubilierend über frischbesätem Acker¬
boden sich hoch in die Lüste erhebt dann steht das Proletariat
gefestigter denn je in Reih und Glied , jederzeit bereit , die sichwieder hebende Konjunktur -auszunützen und fruchtbar weiter
zu wirken an der Besserstellung der proletarischen Lebenshal¬
tung und am weiteren Aufstieg zu Kultur und echter Lebens¬
freude !

Nützt die Zeit ! Strebt und arbeitet für eure Organi¬sation ! Stets und immer ! Umso früher werdet ihr die
schönen Früchte eurer Tätigkeit ernten !

Mus der Stadt .
* Karlsruhe , 18. November.Das Recht auf Waffe ? und Licht.Es kommt nicht selten vor , daß die städt. Gas » u . Wasser-

werksverwaltung die Wasserleitung abstellt , weil der betref¬fende Hauseigentümer den Wasserzrns -nicht bezahlt . Dadurchwerden aber die Mieter , die ihrerseits das Wassergeld in
Form von Mietzins an -den Hauseigentümer entrichten , in
schwere Mitleidenschaft gezogen. Sie mußten - für das Ver¬
halten des Hauseigentümers mit büßen und eventl . dessenSchuld zahlen . Dies ist unzulässig ; das Landgericht Biele¬feld hat in -den letzten Tagen eine Entscheidung getroffen ,die auch für unsere Verhältnisse von Interesse ist . Wir lesendarüber folgenden Bericht : Die Androhung , die Lieferung
emzustellen oder die Zuleitungen zu entfernen , bildet bei
manchen kommunalen Werken ein beliebtes Mittel , um die
Bedrohten selbst zur Zahlung einer fremden Schuld zuveranlassen . In solchen Fällen hat die Rechtsprechung in¬
dessen wiederholt entschieden, daß ein Verstoß gegen die
guten Sitten vocliege . War Zahlung erfolgt , dann istdas Werk sogar zur Rückzahlung verurteilt worden , Weid
eben nur unter dem Drucke der Androhung die beanspruchte
Zahlung zur Vermeidung der Absperrung geleistet worden sei .Eine derartige Ausnutzung einer Zwangslage sei sittenwidrig
(Landgericht Essen , Landgericht Duisburg , Ober¬
landesgerichte Düsseldorf und Köln ) . In wei¬
teren Entscheidungen wird ein Unterschied gemacht zwischeneinem kommunalen - Werk als öffentlicher Anstalt und einem
rein gewerblichen Unternchmen , und endlich auch auf die
Monopolstellung eines kommunalen Werkes hingewiesen.Dem obenerwähnten neum Urteile des Landgerichts Biele¬
feld lag folgender Tatbestand zu Grunde : Ein Kaufmann N .
hatte die Zahlung von Waffergeld zu feinen zwei Neubauten
geweigert , weil er der Ansicht war , daß der Bauunternehmer
für den Wasserverbrauch aufzukommen habe. Das städtische
Vetriebsamt in Bielefeld erwirkte einen vollstreckbaren Rechtstitel , und als N . auch jetzt noch nicht zahlte , sperrte es die Gas
und Stromzuführung zu dem von N . bewohnten Hause ab
und drehte die Absperrung der Wasserzufiihrung an , obwohl
alle für dieses Haus zu entrichtenden Gebühren von N.
prompt erledigt worden waren . Durch eine von N . be¬
antragte einstweilige Verfügung wurde die Sperrung so¬
fort aufgehoben und die angedrohte Wassersperrung ver¬
boten . Wenn es schon zweifelhaft erscheine, ob das Be¬
triebsamt bei seiner Monopolstellung nicht verpflichtet sei ,allen zur Gemeinde gehörigen Hausbesitzern Waffer und
Licht zu liefern , so könne aber das Betriebsamt keineswegs
für berechtigt gehalten werden , die Licht- und Wasserzu -
sührung zu sperren , wenn dadurch eine große Anzahl Per
sonen in Mitleidenschaft gezogen , man denke nur an den
Fall eines Brandes in den Wohnungen und wenn dem N .ein unverhältnismäßig hoher Schaden entstehe . Jnsbe -
sondere sei aber noch erwogen , daß Wasserwerke , wenn sie
auch gewerbliche Zwecke verfolgen , in erster Linie doch zu¬
nächst im öffentlichen (gesun-dheits» oder feuerpolizei
lichen) Interesse errichtet und betrieben werden und als
öffentliche Anstalten anzusehen sind , und daß ihre Weige¬
rung der Wasserlieferung zur Erzwingung rückständigen
Wassergeldes einen Verstoß gegen die guten Sitten dar¬
stellt . Diese Entscheidung ist rechtskräftig geworden .

41. Landtagswahlkreis (Ost- und Südstadt ).
Die gestern ausgeschriebene Komiteesitzung findet in der

Restauration „Alte Brauerei Schrumppel " statt.
* Straßenbahn nach Daxlande « . Wie die Südd . Eisenbahn¬

gesellschaft dem Stadtrat mitteilte , ist beabsichtigt, die Straßen
bahnlime Karlsruhe —Daxlanden bis gegen Ende des Monats
in Betrieb zu nehmen .

in . Gewerbeverrin Karlsruhe . Mit einem Vortrag über
die Schwarz Waldbahn , das großartigste Bauwerk auf dem
Gebiete des Bahnbaues , und seinen Erbauer , Rudolf Ger -
wig , eröffnete der Gcwerbeverein Karlsruhe seine Arbeiten
und Veranstaltungen für diesen Winter . Äeuherst zahlreich
waren Mitglieder und Freunde des Vereins der Einladung ge-
ölgt , fodaß sich das gewählte Lokal als viel zu klein erwies .

Nach kurzen Begrützungsworten des Vorstandes nahm zunächst
Herr Gewerbeschulvorstand Heim - St . Georgen das Wort zueinem großangelegten , von reicher Sachkenntnis und Liebe zuin
Schwarzwald zeugenden Bortrag . Er feierte die Bahn als
Kleinod nicht nur auf wirtschaftlichem, sondern auch ganz be-
onders auf landschaftlichem und ideellem Gebiet . In recht an-
chaulicher Weise schilderte er die Vorgeschichteder Bahn . Kaum

waren einige Jahre seit der Erbauung der ersten Bahn in
Deutschland verflossen, als auch schon das Projekt einer Bahn
auftauchte , die ungefähr der jetzigen Schwarzwaldbahn gleichkam . Erst im Jahre 186b aber, nachdem in der Zwischenzeit
noch alle möglichen Projekte ausgetaucht waren und mancherleiPetitionen , die zum Teil recht eigenartige Begründungen ent¬
hielten , an die Landstände gerichtet worden waren , konnte mit
dem Bau der jetzigen Bahn begonnen werden . Am 2. Novem -
ber 1873 befuhr sodann der erste Zug die Strecke. Recht inter¬
essant waren auch die Ausführungen über die Entwickluno der

Bahn . Während zu Anfang 12 Züge im Tage verkehrten, sindes heute deren 80 . Mit herzlichen Worten des Gedenkens fürden Erbauer der Bahn , schloß Herr Heim seine Darlegungen .
Herr Photograph und Photochemiker Schultheiß - St . Ge¬
oden bestritt dann den zweiten Teil des Programms . An Handeiner Reliefkarte , welche durch eine Fülle hervorragend schöne »Bilder unterstützt wurde , führte derselbe den Erschienenen in
seinem ersten Teile die schönsten und bemerkenswertesten Punkte
dieses Meisterwerkes der Bahnbaukunst vor Augen . Der zweiteTeil enthielt -herrliche Aufnahmen des Schwarzwaldes und
seiner Bewohner . Beiden Herren wurde reicher Beifall zuteil .Der veranstaltende Verein §at seine Arbeiten mit diesem Abend
in vielversprechender Weise begonnen .* Handwerk und Arbeiterschaft . Am vergangenen Dienstaghielt Malermeister Lacroix im Ar -beiter diskussions -klu b einen Vortrag über Handwerk und Arbeiter¬
schaft . Die Darlegungen waren streng objektiv, ohne daß derRedner aus seiner eigenen Meinung ein Hehl machte ; so bekam
man einen Vortrag zu hören, der ebenso auf -wissenschaftlicheKenntnisse wie auf persönliche Erfahrungen im Beruf gestütztwar . Man hätte der wertvollen Veranstaltung , die zwar vonArbeitern ziemlich gut besucht war , aber gerade in Handwerker¬kreisen keine Anziehung auslöste , eine lveit größere Kr Hörerschaftgewünscht . Der Redner betonte am Eingang seines Vortragesselbst, daß er keinen starken Besuch erwartet habe, denn die
Handwerker hätten es bisher zu wenig verstanden , das Interesseder Oesfentlichkeit zu erregen . Er gab dann einen Ueberblick ,wie sich die Zustände im Handwerkswesen während des letztenJahrhunderts in Deutschland unrer dem Einfluß des Jndustrie -alismus und der Grotzbetriebsbildung gestaltet haben ; die Ent ,
Wickelung hat sich bei uns viel schneller vollzogen als in Eng -land und Frankreich . Düanche Handwerker meinten , man könne
diese Umbildung durch Gesetze hemmen , andere beachteten diqEntwickelung gar nicht. Es steht jetzt fest, daß trotz der Aus¬
dehnung der Industrie das Handwerk lebensfähig sei ; nur müssees in die richtigen Bahnen gelenkt werden . Der Redner zeichnetenun diese Bahnen . Wohl bedürfe auch das Handwerk deS
Schutzes durch die Oesfentlichkeit . Aber man könne nicht allesvon der Gesetzgebung fordern , man müffe sich mehr als bisherauf den Boden der Selbsthilfe stellen ; auch anderen Ständen
hat die Selbsthilfe mehr geholfen als die Staad -Hilfe . Die
Handwerkerfrage sei auch eine Frage der allgemeinen und fach-,

'
lichen Bildung , woraus ohne weiteres Forderungen resultierenMit Energie wandte sich der Redner gegen die M-ißstände im Ver¬
gebungswesen . Die Forderung des allgemeinen obligatorischen
Befähigungsnachweises lehnte er ab und trat für die Erhaltungder Gewerbefreiheit ein . Lebhaft befürwortete der Vortragendeden Qrganisationsyedanken ; aber die Handwerkerorgvnisationensollten die Bestimmung _

in ihren Statuten , wonach Politik nichtbetrieben werden soll , ändern ; es sollte in der Satzung sogarausdrücklich gefordert werden , daß sich jeder einer politischenPartei anschließt ; denn die Handwerker müffen sich auf die poli¬tischen Parteien stützen, gerade so wie die Bauern , Arbeiter , Be¬amte und andere Berufsstände . Nun müffe aber betont wer¬den, daß die Arbeitgeberorganisationen nicht nur Kampforgani -
sationen sind, denn sie erstreben einen auf Verträge gestütztenFrieden mit den Arbeitern . Die Gewerkschaftsorganisationensind bewunderungswürdig und mustergültig gestaltet . MancherHandwerker , der gegen Tarifverträge ist, kennt die Stärke der
Gewerkschaften nicht. So berechtigt das Streben der Arbeiter,ihre Lage zu verbessern , sei, so berechtigt sei aber auch das Ver¬
langen des Handwerks , konkurrenzfähig zu bleiben . Daß hier
Gegensätze obwalten müssen , sei natürlich Durch Tarifverträgelassen sich, jedoch die Differenzen mildern . Der Redner schildertnun die Einwände gegen den Tarifgedanken und hebt hervor«daß man den Handwerkern Zeit lassen müffe , sich in diesen Ge¬danken hineinzuleben ; auch die Gewerkschaften seien noch in<
Jahre 1887 Gegner von Tarifverträgen gewesen . Der Redner
ist ein Freund von Tarifverträgen , die er für um so wirkungs¬voller hält , je größer das Landesgebiet ist, auf das sie sich er¬
strecken . — Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall ausgenom¬men . Es entspann sich dann in ruhiger , sachlicher Form eins
Aussprache zwischen einem freien Gewerkschaftler und dem Red '
ner ; der sozialdem . Zuhörer hatte hierbei den Wunsch, wenn
doch alle Arbeiter so dächten, wie der Diskussionsredner , und alle
Arbeitgeber so wie der Vortragende . ( Den Wunsch haben auchwir . D . Red .)

* Geheimer Rat Dr . Ferdinand Lewald, Präsident des Per .
waltungsgerichtshofs , hat dem Oberbürgermeister mitgeteilt ,daß er die Absicht habe , sein Amt als Stadtverordneter nieder,
zulegen . An seine Stelle tritt der nächste auf der gleichen Wahl¬
vorschlagslifte stehende Bewerber der fortschrittlichen Volkspar¬tei , Rechtsanwalt Dr . Richard Bielefeld .

* Aerzte und Krankenkassen. Letzten Sonntag fand in dem
Verwaltungsgebäude des Krankenkassenverbandes Karlsruheeine von dem Ausschuß der Freien Vereinigung der Badischen
Krankenkassen unter Zuzug -von Delegierten der größeren Kassendes Landes einberufene Versammlung statt, welche sich mit der
augenblicks erörterten Frage Krankenkasse und Aerztebeschäftigte . In der über sechsstündigen Sitzung wurde von -der
Geschäftsleitung der Kassen der Entwurf eines Vertrages mitden Aerzten vorgelegt , eingehend beraten und im Prinzip unfcV
Berücksichtigung verschiedenen Anträge und Wünsche angenom -lmen . Eine Schlußsitzung mit den Aerzten soll jetzt im Lauf »
dieser Woche in Mannheim abgehalten werden . In der Ver-
ämmlung herrscht die Meinung , datz es in Baden zu keineni

Konflikt kommen, sondern gleich wie in Württemberg der Friedegewahrt bleiben sollte .
* Bon der Straßenbahn . Zu der in unserer gestrigen Rum .,mer veröffentlichten Bekanntmachung betr . den Früh , und Spät¬wagenverkehr der städt . Straßenbahn sei noch bemerkt, daß alsNeuerung im Interesse des Schneeschuhsportes für einige Früh¬wagen in Richtung Hauptbahnhof besondere Beiwagen zwecksMitnahme von Schneeschuhen und Rodelschlitten vorgesehen sind.Diese Beiwagen werden nur an Sonn - und Feiertagen ange-

hängt ; sie verkehren von Mühlburg (Westendhalle ) , Stösser -
traße , Kühler Krug und Schlachthof in beiden Fahrtrichtungennach dem Hauptbahnhof . Als Beförderungspreis für Schnee,

schuhe und Rodelschlitten gilt der normale Fahrpreis und über¬nimmt die Straßenbahndirektion keinerlei Garantie für Auf»und Abgabe von Gepäck .
' Unfälle . Beim Zusammenkoppeln zweier Eisenbahn,

wagen , die sich noch in der Fahrt befanden , glitt ein verheirateter31 Jahre alter Zimmermann aus Knielingen im Lagerplatz dessiädt. Elektrizitätswerks hier gestern nachmittag aus , stürzte undkam zwischen die Puffer . Er erlitt eine schwere rechtsseitigeBrustkorbquetschung und muhte ins städt. Krankenhaus derbrocktwerden . — Einen linken Unterarmbruch erlitt gestern nachmittagein Straßenbahnschaffner beim neuen Bahnhof dadurch, daß ihmder Handgriff einer von ihm zugezogenen Bremse , welche plötz -
lich aufsprang , auf den Arm schlug.

verg »«gui,gen um! limeldaltungeu.» Humoristische Gesänge und Scherze am Flügel . Otto
Röhr ist ein Künstler , der durch die Vielseitigkeit seiner Gaben— er ist Humorist , Sänger , Klavierspieler , Rezitator und Plau .derer in einer Person — sein Publikum vortrefflich zu unter¬
halten versteht . Eintrittskarten für den lustigen Röhr -Abendim Murseumssaal , Dienstag abend 8t < Uhr in der HofmuS .kalienbandluno Kr. Doert und an der Abendkasse .



No. m
* Im Residenztheater kommt vom Dienstag ah ein Mei¬

sterwerk der Filmkunst zur Vorführung , das unter dem Titel
^.Heimat und Fremde " die Geschichte einer Familie behandelt.
Ĝeschlossenheit und Form geben dem Stück höchste Vollendung.
Die künstlerischen Einzeleffekte der Handlung nehmen in unauf -
Ifälliger Steigerung zu, bis zu dem wohltuenden stimmungs¬
vollen Schluh . Die einzelnen Akte zeigen eine vollendete Regie-
'kunst . Packende Dbomente und Szenerien von seltener Schön-
heit zeichnen das Drama besonders aus und die Darstellung ist
Dank der Mitwirkung erster Kräfte der Berliner und Frank¬
furter Theater vortrefflich und lebenswahr .

Neues vom Tuge.
Eine schwere Explosion in Ludwigshafen.

Ludwigshafen , 17. Nov. In der neuen Fabrikanlage
Oppau der Anilinfabrik in Ludwigshafen ereignete sich heute
eine Explosion» wobei 2 Arbeiter schwere Verletzungen erlitten ,
indem sie von dem weggeschleudrten Deckel eines Kompreß-
zhlinders getroffen wurden . Der 25 Jahre alte Arbeiter Georg
Klemm aus Friesenhcim erlitt eine schwere Kopfverletzung und
einen doppelten Borderarmbruch . Der 17jährige Arbeiter Friedr .
Maschig war von dem Zylinderdeckel am Leibe getroffen worden,
'
wodurch offenbar eine schwere innere Verletzung verursacht
wurde, so daß Lebensgefahr besteht . Beide Arbeiter wurden
in das städtische Krankenhaus gebracht .

Unterschlagungen.
Bochum , 15 . Nov . Größeren Unterschlagungen ist man hier

bei der Maschinenfabrik Balcke u . Ko . A .G . auf die Spur gekom¬
men . Ein früherer Buchhalter hat die Gesellschaft .dadurch ge¬
schädigt, daß er Reichsbankschecks-Unterschriften fälschte . Bis
(jetzt konnten Unterschlagungen in Höhe von 50 000 Mk. aufgcdeckt
werden .

Das große Los
der Preußisch- Süddeutschen Klassenlotterie ist am Freitag ge¬
zogen worden. Es fiel auf die Nummer 13 731 . Das große
Los fiel zu je einer halben Million nach Berlin und Köln.

Ungetreuer Postbeamter .
Altona, 17. Nov . Der in Altona beim Postamt angcstellte

Poftossistent Hermann Taube ist nach Veruntreuung von
37 000 Mk. entflohen. Die Postbehörde hat auf seine Ergreifung
eine Belohnung von 500 Mk. ausgesetzt. Die Untersuchung hat
-ergeben , daß Taube eine Fahrkarte nach Berlin gelöst hat.

Feuersbrunst .
Petersburg » 17. Nov . In der Nähe von Petersburg brach

gestern in einem Dorfe ein Feuer aus , 'das 90 Gehöfte nebst
allen Baulichkeiten vernichtete. Bei dem furchtbaren Brande
fanden 6 Bäuerinnen und 6 Kinder den Tod in den Flammen
Viel Vieh und Getreide sind verbrannt . Ein Bauer verlor den
Verstand, als man unter den Trümmern seines Hauses die Lei¬
chen seiner Kinder herausscharrte .

Gestohlene Postsendung.
st Paris , 17. Nov . Es wird gemeldet, daß an einer Sendung

von Goldbarren , die die ottomanische Bank von Konstantinopel
an die ottomanische Bank in Paris gesandt hat , ein Diebstahl
begangen worden ist. Die Sendung bestand aus 40 Kisten , von
denen jede ungefähr 120000 Franks enthielt , also insgesamt
5 Millionen . Das Zollamt in Paris stellte am 13. November
fest, daß eine Kiste nicht das angegebene Gewicht besaß, obgleich
sie vollkommen geschlossen war . Die erste Untersuchung scheint
zu ergeben, daß der Diebstahl im Auslande begangen worden
ist, denn der Wagen, der die Kisten enthielt , kam in Paris mit
allen Siegeln an , die in Jeumont angebracht worden waren . Die
gestohlene Summe beläuft sich auf ungefähr 46 000 Franks .

Paris , 18. Nov. Die Untersuchung hat ergeben, daß der
Goldbarren -Diebstahl allem Anschein nach zwischen Köln und der
belgischen Stadt Erquelines sich ereignet hat.

Eisenbahnunglück.
Petersburg » 17. Nov . Ein Eisenbahnunglück ereignete sich

ln der Nähe der Station Schaschtnaja bei Nowocherkask . Ein
Güterzug fuhr in einen gemischten Zug hinein . Zwei Personen
wurden getötet und eine große Anzahl verletzt . Als Ursache de»
Unfalles wird falsche Weichenstellungangegeben.

Hochwasser .
München, 17. Nov . In Ober - und Niederbahern gingen

gestern abend und heute nacht schwereGewitter mit Hagel-
Schlag nieder . Es ist dies eine für diese Jahreszeit ganz un¬
gewöhnliche Naturerscheinung . Auch aus anderen Teilen Süd -
ideutschlands kommen Nachrichten über solche abnorme Witte -
rungsverhältnisse .

Köln, 17. Nov . Der Rhein zeigt ein weiteres starkes
Steigen . Die Kölner Pegelhöhe ist auf 5 Meter angewachsen.
'Die Arbeiten am Kölner Brückenbau mußten eingestellt werden.
Der Jndustriehafen und die anderen Uferwege sind überflutet .
Das Regenwetter hält weiter an , so daß mit einem weiteren
Steigen des Wasserstandes zu rechnen ist.

Cuxhaven, 17. Nov . Seit gestern herrscht in der Nordsee
und an der Elbmündung schweres Sturm Wetter mit
Hagelböen, Gewitter und Hochflut. Zahlreiche Schiffe sind schuh¬
suchend hier eingetroffen . Der ausgehende 'Schiffsverkehr stockt.
Wegen des Ausbleibens einer Reihe auf See befindlicher kleiner
Segler herrscht große Besorgnis .

Hansjakob und die fleisch-
teueruug.

In seinem Buch „Allerlei Leute und aller¬
lei Gedanken " spricht sich Hansjakob über die
Fleischteuerung folgendermaßen aus : „Damals (vor etwa 70
Jahren ) war die tägliche Bierflasche noch nicht im Schwung , wie
heute, und das tägliche Fleischessen auch nicht , selbst nicht bei
beffern Bürgersleuten . Es war in meiner Knabenzeit eine
Seltenheit , wenn ich der Mutter in der Sommerzeit eine Flasche
Bier holen mußte , und Fleisch gab es in der Woche zweimal.
Und ich war nicht armer Leute Kind. Heute soll in allen mitt¬
leren und untern Stärken Fleisch oder Wurst und die Bier¬
flasche auf dem Tische stehen . Fleisch und Wurst machen
Durst und sind die Väter des Alkohols , der den Durst löschen
muß , weil 'das Wasser verschmäht wird . Man sucht zurzeit über¬
all nach Mitteln , die Fleischteuerung zu heben , aber niemand
denkt an das einfachste Hilfsmittel , den Leuten zu raten , weniger
Fleisch zu essen. Brot , Milch, Reis , Erbsen , Linsen, Bohnen und
anderes haben auch genügenden Nährgehalt . Woher nimmt das
Tier , das uns das Fleisch liefert , seine Nahrung ? Aus der
Pflanzenwelt . Wir aber lassen die Nährstoffe -derselben erst
durch einen vielfach kranken Tierleib gehen und dann genießen
wir sie. Unsere Hauptfleischlieferanten , die Ochsen , Kühe und
Schweine sind allermeist krank, tveil ihnen Luft , Licht und Be¬
wegung fast durchweg versagt ist und darum alles Mastfleisch
an sich krankes Fleisch ist . Das Pferd , der Ochse, der Elefant ,
haben ihre Kraft nicht vom Fleischessen , wir Menschen aber
meinen, um Kraft zu haben , müßten wir Fleisch cffen . Es ist
längst nachgewiesen , daß die Fleischesser und Alkoholtrinker
weniger Kraft und Ausdauer haben, als die Vegetarier und
(Temperenzler . Die eingeborenen Soldaten in Indien , die sich
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des Fleisches enthalten , sind anerkannt leistungsfähiger , als die
englischen Soldaten mit ihren großen Fleischrationen. Und
unsere Bauern auf dem Schwarzwald essen die meiste Zeit kein
Fleisch , und sind gesünder , als die Städter . Ich bin heute weder
völliger Vegetarier noch tveniger Temperenzler . Als ehrlicher
Mann aber muß ich gestehen: es ist mir in meinen alten Tagen
nie wohler, als an den Tagen , an denen ich dem Fleisch und
dem Alkohol entsage. Aber auch das muß ich gestehen : wenn ich
zu oft so tue , so werde ich viel nervöser und zittriger , offenbar ,
weil meine Nerven den allgewohnten Reiz nicht mehr entbehren
können . Von jung an Vegetarier und Temperenzler zu sein ,
— wers fertig bringt , dem mags zum Segen sein." „Ich fahre
auf dem Wege in die Karthause an Metzgerläden und an
Früchtenhandlungen vorbei, und schon oft habe ich dabei ge¬
dacht : Schon der Anblick beider spricht ein lautes Wort für die
Pflanzenkost. Wie lieblich, reizvoll und lockend sieht so eine
Auslage von Kirschen , Pflaumen , Aepfeln, Birnen , Pfirsichen,
Trauben Toniaten , Blumenkohl und Spargeln usw. aus , gegen
einen Metzgerladen mit Stücken von Tierleichen und mit Leber-,
Blut - und Knackwürsten."

Man muß den Grundgedanken , den Hansjakob hier propa¬
giert , als durchaus richtig anerkennen . Wogegen wir uns wen¬
den ist seine Behauptung , 'daß heute in allen mittleren und un¬
teren Ständen täglich Fleisch , Wurst und die Bierflasche auf
dem Tische stehen . Das ist einfach nicht wahr . Herr Hansjakob
lebt jetzt in Pension und hat nun genügend Zeit , einiual zur
Mittagszeit einen Rundgang in Arbeiterfamilien zu machen
und sich persönlich zu überzeugen , daß bei den heutigen Lebens¬
mittelpreisen gar nicht -daran zu denken ist , daß sich eine Ar¬
beiterfamilie täglich Fleisch , Wurst und Mer leisten kann . Er
wird dann sehen , daß die unteren Stände heute schwer mit des
Lebens Last zu kämpfen haben , so schwer wie damals „vor 70
Jahren " . Wer anderes behauptet , kennt die tatsächlichen Ver¬
hältnisse in der Arbeiterklasse nicht, oder nur vom Hörensagen.
Wir vertrauen auf die Wahrheitsliebe unseres beliebten badi¬
schen Volksschriftstellers, daß er diesen seinen Irrtum so bald
wie möglich richtig stellt.

Letzte Nachrichten .
Landtagserfatzwabl .

Stuttgart , 17 . Nov . Die Sozialdemokratie hat als Kandi-
baten für die Lanidta-gsersatzwahl m T u t t I i n g e n den Ge¬
meinderat und Sekretär des Schuhmacherverbandes Schwald
(Tuttlingen ) ausgestellt.

Spionage -Affäre .
Genf , 17. Nov . Ueber die hier erfolgte Verhaftung des

französischen Offiziers und Ingenieurs im Kriegsmini -
sterium , Larguier , der in Genf eine internationale Spionage -
Agentur betrieb , sowie des hiesigen offiziellen Uebersetzens
Rosselet werden dem „B . T .

" folgende Einzelheiten bekannt.
Die Untersuchung der Affäre dauert bereits 25 Tage . Es
wurden 40 Zeugen verhört und dabei festgestellt, daß hier
eine internationale Spionage größten Umfanges bestehe . Ein
ganzes Netz von Agenten arbeitete zugunsten Frankreich
-gegen Deutschland, die Schweiz und Italien . Die Verhaf¬
tung Larguiers erfolgte nach telegraphischer Zustimmung des
eidgenössischen Justiz -Departements . Larguier war nach Er¬
reichung der Altersgrenze vom französischen Kriegsmini¬
sterium nacheinander in Paris , Marseille , Lyon, Aix und
Genf beschäftigt worden . An dem letzt genannten Orte war
er seit 5 Jahren tätig . Man fand in seiner Wohnung Doku¬
mente aller Art betr. die Verteidigung der

_verschiedenen
Länder, Kodes, Signalbezeichnungen , Mobilisations Pläne,
Telegraphen-Kodes, -geheime Instruktionen betr. das Schieß¬
wesen der Artillerie in der Schweiz , Deutschland usw. Lar¬
guier stand auch in Beziehungen zu einem Landwehrleutnant
in Mannheim , mit deni er in Basel eine Zusammenkunft
hatte. Das gesamte beschlagnahmte Material , das 30 Kilo¬
gramm wiegt , wurde in einem Koffer der Polizei übergäben.
Auch in der Wohnung dös in Rom verhafteten Menozzi wur¬
den viele Dokumente gefunden . Die Verhaftung des Ueber-

setzers Rosselet erfolgte gestern. Dieser hatte Larguier das
Adressenmaterial und die Agenten sowie wahrscheinlich auch
bedeutende Dokumente besorgt, von denen er als Uebersetzer
Kenntnis hatte.

Lebrerelend in Oefterreicb.
Prag , 17 . Nov . In Budapest hat gestern eine Ver-

sammlung von über 1000 deutschen und tschechischen Lehrern
Süd -Böhmens stattgefunden , in der die Notlage der Lehrer¬
schaft besprochen wurde . Schließlich wurde von dem Vor¬
sitzenden die Frage gestellt , ob die Lehrerschaft bereit sei, zur
Erkänlpfung einer Gehaltserhöhung zum Mittel passiver
Resistenz im Schulunterricht zu greifen . Die Anfrage wurde
einstimmig bejaht.

Mablreform in frankreicb .
Pojris, 17 . Nov . Die Kammer beriet heute über die

Wahlreform und nahm mit 296 gegen 251 Stiimnen einen
Zusatzantrvg Maginot an , wonach die Zahl der Sitze nach der
Ziffer der eingeschriebenen Wähler berechnet werden soll.
Me Wahlkommission hatte vorgeschtagen , die Zahl der Sitze
nach der Zahl der Einwohner zu berechnen . Der Minister
Innern , Kletz, hatte in ziemlich bewegter Kammersitzung den
Text der Kommission verteidigt.

Paxis , 18. Nov . Tie Kammer nahm in ihrer gestrigen
Sitzung mit 350 gegen 216 Stimmen einen Paragraphen an,
der besagt, daß jeder Wahlkreis von 22 500 eingeschriebenen
Wählern einen Deputierten wählt und darüber hinaus auf
jeden Bruchteil , der die Zahl von UM übersteigt, gleich¬
falls -einen . Der Minister des Innern erklärte , daß dieser
Paragraph die Zahl der Abgeordneten auf ungefähr 520 ver-
mindere.

Luftrüftungen .
Paris , 17 . Nov . Der Berichterstatter des Krieg-sbudgets,

Benazet , tritt in seinen! Bericht dafür ein , daß das Militär¬
flugwesen verbessert werde und daß anstelle der zahlreichen
ungenügend ausgerüsteten Militärflugparks an geeigneten
strategischen und in der Nähe der Grenze gelegenen Punkten
einige große Flugstationen geschaffen werden. Nach einer

offiziösen Meldung hat das Kriegsministerinm die Absicht,
zwei solcher Stationen in Reims und Dijon zu errichten .
Außer den bestehenden Lustschifferregimentern sollen zwei
Fliegerregimenter in Reims und Dijon errichtet werden.
Das Kriegsministerium wird ferner der Kammer einen Ge¬
setzentwurf unterbreiten , nach dem das Luftschiffahrtswesen
eine vollständige Trennung vom Fliegerwescn erfährt . In
Pan . Reims und Aoord sollen große Milibävfliegerschnlen,

Sette 6.
an die Kriegsschule von Saint Cyr eine besondere Ausbil¬
dungsfchule für Militärflieger errichtet werden.

Kergarbetterftreik.
Paris , 17. Nov . Aus Anlaß des Senatsbeschlusses, durch

-den den Bergwerksbesitzern- das Recht eingeräumt wird , jähr -
lich im ganzen 150 Stunden über die gesetzmäßige Arbeitszeit
arbeiten zu lassen , ist unter den Bergleuten des Norddepar-
tements eine Streikbewegung ausgebrochen, doch ist die Zahl
der Arbeiter, die heute morgen nicht eingefahren sind, ver-
hältnismäßig gering .

Lens (Departement Pas de Calais ) , 17. Nov . Die Berg¬
arbeiter sind unzufrieden mit den von deni Senat beschlos¬
senen Abweichungen von dem Grundsatz der achtstündigen Ar¬
beitszeit und hüben gestern den Streik erklärt . In Cour -
riere streiken Ml , in Dourges 1850 von 3500, in
Noeux les Mines und B arb i s 300 Bergleute , doch haben
sich bisher keine Zwischenfälle ereignet.

Die Mahlen in Portugal .
Lissabon , 17 . Nov . Nach bisherigen Ergebnissen der Er-

gänznngswahlen scheint die Regierung alle 37 Mandate ge¬
wonnen zu haben. Me Wahlen sind ohne Zwischenfall ver-
laufen.

Lissabon, 17. Nov . Bei den Wahlen in Lissabon wur¬
den -die drei Regierungskandidaten General Carval he 4
mit 7095, Louis Philipp M a ta mit 7066 und Ricardo
Ceoves mit 6726 Stimmen gewählt. Die Fortschrittlichen
erhielten etwa 1000 , die Unionisten 400 bis 600 und die So¬
zialisten etwa 400 Stimmen .

frledensverfammlungen .
Konstantinopel, 17. Nov . Heute nachmittag haben airf

der Pforte die türkisch-serbischen -FriedensverhaMungen zwi¬
schen denr Rechtsbeirat der Pforte und dem serbischen Dele¬
gierten Pawlowitsch -begonnen. Der Minister des Innern
Talaat wohnte der Eröffnung der Sitzung bei . Der Ge¬
dankenaustausch bezog sich auf die Feststellung der Fragen ,
die Gegenstand des Fiedensvertrages sein sollen, der sich aus
den türkisch-bulgarischen und den türkisch-griechischen Ver¬
trag -gründen wird.

Zur Lage in Mexiko.
Neuyork, 17. Nov . Nach einem Telegramm aus E l

Paso haben die mexikanischen Insurgenten begonnen, diq
bei der Einnahme von Juarez gefangen -genommenen
Bundessoldaten zu erschießen . Wie aus- Mexiko -gemeldet
wird, sammelt sich ein Teil der Insurgenten um O ri zaba .
Durch die Einnahme dieser Stadt würde der Bahnverkchr
nach der Küste unterbrochen werden.

Washington, 17 . Nov . Der amerikanische Geschäftsträger
hat einen neuen Vorschlag seitens Mexikos nach Washington
gesandt. Dieser Vorschlag soll eine Grundlage für die Wie
dereröffnung der Verhandlung abgeben. Sein Inhalt ist
nicht -bekannt . Es wird jedoch erklärt , -daß er nicht bestimmt
genug sei, um den von der Regierung in Washington gestell¬
ten Forderungen zu genügen .

Husftand in Britifcb-Indien .
Durban , 17. Nov . Der Ausstand der Inder ist allgemein

geworden. Kutscher , Boten , Köche, Kellner und andere haben
sich angeschlossen . In den Zuckerplantagen bei Durban
nimmt -die Lage -ein ernstes Aussehen an. Eine Anzahl von
Inder , die den Versuch machten, ihre Landsleute zu über-'

reden, die Arbeit niederzulegen , leisteten der Polizei Wider¬
stand und griffen zu Stöcken und Steinen . Ein Polizist
und ungefähr 30 Inder wurden verwundest An verschie¬
denen Orten sollen die Inder versuchen , die Weißen i»
Schrecken zu versehen und stecken das Zuckerrohr in Brand
An einer Stelle sind unter dem Jubel der anwesenden Inder
150 Acres in Flammen aufgegangen.

Vereinsanzctger .
Beiertheim . (Arbeitergesangverein „Freiheit "

.) Mittwoch, deck
19. November, abends 549 Uhr , Singstunde . Da neue Chöre
zur Einstudierung gelangen , ist es dringend notwendig, daß
alle Sänger , auch die neuangemeldeten , erscheinen . 480?

Karlsruhe . (Gesangverein „Harmonie "
.) Heute abend %9 Uhst

Singstunde . Zahlreiches und pünktliches Erscheinen
Pflichtsache .

_ _
4902

dasserstand des Rheins .
18. November.

Schusterinsel 2.60 w, gest. 23ew , Kehl 3.53 m, gest. 28 om
Maxau 5.37 m, gesst 15 ew, Mannh etm 5.10m, gesst 80 em .

Geschäftliches .
Der „Wahre Jakob"

ist heute das verbreitetste , meistgelesenste, politische Witzblatt.
Er verdankt dies vor allem dem Umstand, daß er die Bekämpf¬
ung der rücksichtslosen Unterdrücker und Ausbeuter der arbeiten¬
den Klasse , die Zurückweisung brutaler Polizeiwillkür, die Ver¬
spottung scheinheiliger Pfäfferei und die Karikierung der oberen
Zehntausend zu seiner vornehmsten Aufgabe gemacht hat . Seine
Ausstattung ist vorzüglich. Der „Wahre Jakob " erscheint
alle 14 Tage . Preis der Nummer 10 Pfg . Bestellungen darauf ,
wie auf alle Literatur , insbesondere „Neuer Weltkalender"

„Bad . Bolkskalender" nehmen für Durlach entgegen K . Bo¬
sch e r t , Auerftraße 3, sowie die „Volksfreund"°Trägerinnen .

Bei der für Lungenkranke so überaus wichtigen kräftigen
Ernährung hat sich „K u f e k e" stets ganz vorzüglich bewährt.
Sein reicher Gehalt an den erforderlichen Nährstoffen, seine
leichte Verdaulichkeit und sein angenehmer Geschmack sind Eigen¬
schaften , die ihm die beste Einwirkung auf Körpergewicht und
Körperkräfte sichern . In einer Reihe von Spezialkurorten ge¬
langt dieses Nährmittel deshalb mit Vorliebe zur Anwendung
und wird von Aerzten wie Patienten gleich -hoch geschähst Eine
abwechslungsreiche und stets gern genommene „Kufeke - Kost
läßt sich mit Hilfe der „ K u f e k e" -Rezepte leicht und billig Her¬
stellen, man verlange das Kochbuch unentgeltlich in der nächsten
Apotheke oder Drogerie .

Bucbbandlung UolKsfreund “ 'iT *'
Wir empfehlen :

Der Neue Weltkalender 1914 . Preis 40 Pfg.
„Völkerschlachten und Klassenkämpfe ". Urkundliche Beiträge

zur Jahrhundertfeier , gesammelt von A . Ccmradh . Erster Teil.
(Band 3 der Biblioihek des Wissens.) Gut gebunden- 1 Dck. —1
Baud 2 des Werkes „ Völkerschlachten und Klaffenkämpfe " cr-l
schein! eine Wvcke später in gleicher Ausstattung und zu gleichem !
Preise . Porto 20 Pfg .
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BeWiiWM imd llnlerhltlnngen .* Familienabend des Zentralverbandes der Handlungs¬gehilfen , Bezirk Karlsruhe . Zu einer gemütlichen Unterhaltunghatte aus Samstag abend der Zentralverband der Handlangst

gehilfen und Gehilfinnen seine Mitglieder und Freunde ern-
geladen . Der zahlreiche Besuch seitens der männlichen und
weiblichen Berufsangehörigen war der beste Beweis dafür , welch
gutes Ansehen der Verband in den Kreisen der hiesigen Hand -
lungsgehilfenschaft genießt . Die Unterhaltung selbst war eine
in allen Teilen wohlgelungene . In erster Linie verdient unsere
„Laffallia " erwähnt zu werden , die wieder wie so oft schon bei
Arbeiterveranstaltungen ihre Kräfte zur Verfügung stellte . Die
länger ernteten mit dem vorzüglichen Vortrag der vier Chöre
„Das heilige Feuer " von Uthmaun , „ Der Fahlmann " von Wilh .Sturnr , „ Mein alt Kentucky-Heim " und „Pappelmäulchen " den
wohlverdienten Beifall aller Anwesenden . Den gleichen Erfolg
hatte der Humorist Allgeier , der eine Anzahl Kabarettlieder
gesanglich wie darstellerisch in ganz vortrefflicher Weise Vor¬
zug , er war ein ganz ausgezeichneter Dolmetscher dieser Er -»eugnisse der leichten Muse . Von den weiteren Darbietungen»es unterhaltenden Teils verdient noch ein von Mitgliedern des
Verbandes gespieltes humorvolles Theaterstück erwähnt zu wer¬den , das mit seinen witzigen Pointen andauernde Heiterkeit her -
vorrief . Um das gute Gelingen dieser Humoreske machten sich-in gleicher Weise verdient die Kolleginnen E . Küffner , Fr .Mainzer und M . Sanwald , sowie die Kollegen Fritz Töpper ,D . Schwed , Frz . Köberlin und H . Ratzel . Den musikalischenTeil des Abends bestritt in ganz vorzüglicher Weise das Künst .
lerquartett Kusterer . Die vier Herren beherrschen in ausge¬zeichneter Weise ihre Instrumente , ihre Konzertvorträge waren
daher von durchweg künstlerischer Art .

In einer kurzen Ansprache gab der Verbandsvorsitzende Fr .Köberlin einen Ueberblick über die Arbeiten des letzten JahresEr wies dabei darauf hin , wie sich überall der Ovganisations -
gedanke Durchbruch verschaffte , wie gegenüber dem Zusammen¬
schluß der Kapitalisten auch der Zusammenschluß der Arbeiterund Angestellten unbedingte Notwendigkeit ist. Gerade die
kaufmännischen Angestellten haben diesen Zusammenschluß am
nötigsten , denn in diesem Berufe herrschen noch die traurigstenund elendesten Arbeits . und Lohnverhältnisie , über 50 Prozentsind noch nicht einmal so gut gestellt , wie mittelmäßig bezahlteArbeiter . Da gilt es nun , durch Zusammenschluß bessere Ver¬
hältnisse zu schaffen , zu kämpfen für die Freiheit im Wirtschaft -
lichen und politischen Leben . In Karlsruhe hat die Organi¬sation einen schönen Aufschwung genommen . Auch Erfolge hathier der Verband trotz seines kurzen Bestehens zu verzeichnen ,es sei nur an die Wahl zur Angestelltenversichernng und an die
Sonntagsruhe erinnert . In letzterem Zusammenhänge gedachteRedner auch der tatkräftigen Hilfe der sozialdemokratischen Bür -
gerauSschußfraktion . Zum Schluffe forderte Kollege Köberlindie Verbandsmitglieder auf , auch fernerhin so rührig und tat¬
kräftig weiterzuarbeiten für den Verband , so daß die Verbands¬
leitung auch im nächsten Jahre in der Lage sein werde , über
neue Fortschritte und neue Erfolge berichten zu können . — Der
lebhafte Beifall zeigte , daß die Mitglieder mit den Ausführun¬gen ihres Vorsitzenden einverstande » waren . — Eine Tanzunter .
Haltung beschloß die in allen Teilen würdig und schön verlaufene
Veranstaltung .

* Stiftungsfest .Konzert des ArbeitcrbildungSvereinS Karls¬
ruhe . DaS am Samstag aoeno ,m großen Saale der Festhalleäbgehaltene 81 . SrislungSfest batte sich eines starken Be¬
suche» iowobl vvnseiten oev vtttglieber wrsvuch von Nichtmitglie¬dern zu erfreuen . Las ganze -Programm war dem Volks -
kiede gewidmet . Als Eröffnungschor bekamen wir das schöneLied „Gebet vor der Schlacht " zu hören , das von der Gesangs¬
abteilung des Vereins sehr sauber vorgetragen wjzrde . Auch diebeiden nächsten Chöre „Schwertlied " und „Der treue Kamerad "
waren von eindrucksvollster Wirkung . An weiteren Chören seiengenannt : „Das Liebchen im Grabe ", „Die Königskinder "

, „Horch ,im» , kommt von draußen rein ", „PhylliS und die Mutter ", sowie
..Schwäbisches Tanzlied " . Es liegt im Wesen des Volksliedes ,daß es immer Anklang findet und wenn dazu der Bortrag ein
so vorzüglicher ist, wie es bei den Sängern des Arüeiterbil -
dungsvereins der Fall war , dann wird die Wirkung eine um sogrößere . Bei dem Lobe, das gezollt werden muß , darf auch der
Chorleiter , Herr Hauptlehrer Kollmer , nicht vergeffen wer¬den. Die Chöre waren sehr gut einstudiert und erzielten dadurchden schon erwähnten Erfolg . Ganz besonders hervorgehoben
zu werden verdient der Solist des Abends , Herr K ö g e l e , mit

seinen Liedern zur Laute . Er hatte ein auserlesenes Programm
mitgebracht . Seine ernsten und heiteren Liedchen wurden jedes¬mal stürmisch applaudiert , sodaß er sich zu einigen Dreingaben
verstehen mutzte . Lobend erwähnt müssen auch die Kinder , Kna¬
ben und Mädchen , werden , die durch Gesang und Reigenspieldie Zuhörer aufs beste unterhielten . Auch ihnen wurde lebhaf¬ter Beifall gezollt . Die turnerischen Aufführungen der Turn -
abteilung des Vereins , Freiübungen der Damen , Uebungen der
Zöglinge am Pferd , Barrenübungen der Turner , sowie Geräte -
phramiden ließen in ihrer guten Ausführung erkennen , daß der
Verein auch der körperlichen Aus - und Weiterbildung sorgfäl¬
tige Pflege angedeihen läßt . Alle Mitwirkenden verdienten sichin jeder Hinsicht die Note „gut ". Auch sie

'ernteten wohlverdien¬ten Beifall . Der offiziele Teil des Programms hatte hiermit
sein Ende erreicht . Nach einer Ansprache des Vorsitzenden , Herrn
Rechtsanwalt Heinsheimer , und Ehrung verdienter Mit¬
glieder des Vereins , trat der Tanz in seine Rechte. Auch diese
Veranstaltung reiht sich würdig den früheren an die Seite , -cl .

Ein Abend im „Ulk". Am Samstag , 18. ds . Mts ., feiertedie Gesellschaft „Ulk" im Kolosseum ihr 27. Stiftungsfest . Das
Programm hatte einen feinen Varieteecharakter und wurde , ab¬
gesehen von einigen Unebenheiten , im großen ganzen tadellos
durchgeführt . Hervorzuheben ist der flotte „Ullmarsch ", eine
Komposition des Herrn Obermusikmeisters Kühn , der im Gegen -
satz von vielen Kompositionen anderer Militärkomponisten sehr
ansprechende eigene musikalische Gedanken enthält ; ferner die
„ Kinderlieber ", vorgetragen von der kleinen , etwa 13jährigen
Charlotte Hyll , die für ihr Alter über eine frappierende
gesangliche Schulung und Stimme verfügt . Auch die Kabarett -
Chansons des Herrn Jmberh sind seiner Individualität vor¬
züglich angepaßt und wurden tadellos zum Vortrag gebracht .
Einen hervorragenden künstlerischen Genuß boten auch die zweiCello -Solis des Herrn Willy Eder . Ferner trat HerrW . L u g e r mit seiner Spezialität als Bamhredner auf , in
einer Vollendung , die jedem Varieteekünstler zur Ehre gereichenwürde . Ausgezeichnet waren auch die Produktionen des „Ober -
bayerischen Schuhplattlerpaares »Mirzl und Hiasl " . Besondersder „Hiasl " war von überwältigender Komik . Weniger gut war
der „Trainsoldat " des Herrn Ka ude .rS . Er soll daS nächste
Mal besser memorieren . Eine sehr gute Programmnummer
war auch der Tango -argentino -Tanz des Herrn Ballettmeisters
Alegri mit seiner Partnerin , einer Dame vom Stuttgarter ,

Hoftheater . Den Abschluß bildete das Auftreten der „ fidelenUlkbrüder ", der Herren Böhme , Blechle , Geisendörfer , Hellriegel ,Jmbery , Luger und Schöning , ein Massenaufgebot männlicher
Schönheit und Eleganz — kann man sagen . Der fidele Abend
im „ Ulk" zeigte wiederum , daß der feine Humor in der Gesell¬
schaft „ Ulk" eine Heimstätte hat und jeder Teilnehmer dürftemit innerer Befriedigung an die verlebten vergnügten Stunden
zurückblicken, besonders diejenigen , die beim Ball bis in die
frühen Morgenstunden aushielten . Sehr viel zum guten Ge¬
lingen des Ganzen hat unsere vorzügliche Dragonerkapelle unter
Köhns Leitung beigetragen .

* Mensch oder Persönlichkeit ? Ueber dieses Thema , das
durch den Untertitel „Warum hält der Mensch den Blick des
Menschen nicht aus ? Die Taktansprüche der Gesellschaft und
des Weibes " näher umschrieben war , sprach am Samstag abend
Herr Hansvon Gerstorff aus Berlin im Saale der „ Vier
Jahreszeiten " . Der Vortragende ging von der psychologisch in¬
teressanten Tatsache aus , daß der heutige Gesellschaftsmenschden geraden , freien Blick seines Gegenübers schwer ertragen
kann . Der kecke, ruhige Blick ohne Worte setzt in Verlegenheit ,
weil der Betrachtete ihm nichts mehr von innerer Haltung , von
innerem Wert und berechtigtem Selbstbewutztsein entgegenzu -
setzen hat . Die übliche Konversalion in der Gesellschaft ist wei¬
ter nichts als ein Aushilfsmittel , um diese Unzuträglichkeiten zu
umgehen . Ter Vortragende -war der Meinung , daß eine voll »'
ständige Reformierung unseres gesellschaftlichen Taktes erforder¬
lich sei . An einer Reihe von Lichtbildern wurde erläutert , daß
zur Erreichung des Zieles insbesondere auch eine aufrechte , freie
Körperhaltung nötig sei , denn das Auge und der Geist werde ge-,
tragen durch den Körper . Physische Knickebeinigkeit sei auch
psychische Knickebeinigkeit ; -darum als erstes Gesetz :^ durchge- '
drückte Knie und durchgedrücktes Kreuz . Die Ausführungen ,
die teilweise vom Thema abschweiften , waren originell , wenn
sie auch keine eingehend konzentrische Behandlung des Themas
und erst recht nicht eine restlose Lösung des Problems boten .
Der Vortragende empfahl in dieser Hinsicht ein von ihm ver¬
faßtes Buch . Das Publikum zollte dem Redner Beifall .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.
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Um Irrtümer zu vermeiden , gebe hier¬
mit öffentlich bekannt , daß ich mein 4901

Kerren- und Knaben*
Kleider*Geschäft

von Adlerskratze 18 a nach

00 Kaiserstrage 00
verlegt habe , unter dem Namen

KllllsMllllShallS MMU
Bitte genau aus Firma uud Hausnummer zu achten .

Anzüge LÄL -Ä
Ueberzieher «

von M 6 .— an . 4811
Einzelne Hofen , Joppen , -

Weste « äußerst billig . i
Werderftr . 55 (faiirn).

Allerbilligst

PELZE
Wilhelmstr . 34

1 Tr .

Grosse Posten bessere
Herree - Kleiderstolf -j

Paletot-, Ulster-,
Loden- und Kostüm-
sind enorm billig absugeben .
Kaisersfr . 133,1 Treppe hoch
Ecke Kaiser - und Krenzstrassa
Eingang bei der kleinen Kirche ;

Angenehmer Felddienst
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Eckstein - Cigarette .

Eckstein 's DA CA PO - Cigaretten
von A, M . Eckstein & Söhne . Dresden .

Grösste deutsche Zigarettenfabrik
nach Arbeiterzahl (ca . 2300 Arbeiter )

^ tück 3 bis 10 Pfg .
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vankragung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme

beim Hinscheiden meiner lieben Frau , unserer guten
Mutter

Itlaria Zcbiile
sprechen wir unseren innigsten Dank aus . 4898

Karlsruhe , 17. November 1913.
Namens der Hinterbliebene « r

Martin Schüle .

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme

beim Hinscheiden unseres lieben Kindes, sowie für die
zahlreichen Kranz- und Blumenspenden sprechen wir
unseren innigsten Dank aus .

Karlsruhe , 17. November 1913 . 4897

Im Namen der Hinterbliebenen :

Familie Seesried .

7 *4/ =

Gesangv. „Badenia“
Karlsruhe e. V.

KONZERT
zur Feier des 42. Stiftungsfestes

am Samstag den 22. November
abends 1I 29 Uhr im grossen Saale der Festhalle
unter gef. Mitwirkung von Frln. Hildegard Schu¬
macher , Konzertsängerin , und Frln . R. Lukas ,
Frln. D. W e g e 1 e , Lehrerinnen am Grossh . Konserva¬
torium . Direktion : Chormeister Hugo Rahner ,

Seminarmusiklehrer .

Nach dem Konzert FESTBALL .»

Ballmusik von der Kapelle des 1. Bad. Leib-Grenadier -
Regiments Nr . 109 .

Konzertkarten für Nichtmitglieder sind zum Preise von
20 Pfg . Programm 10 Pfg . , erhältlich bei : Zigarren¬
geschäft Morlock , Kaiserstr . 75 und Karl Friedrich¬
strasse 26 , Papierhandlung Eisseie , Werderplatz 41

und im Lokal Brauerei Kämmerer .
Ballkarten für Nichtmitglieder zum Preise von 1.50 Mk .
sind ebenfalls in vorstehenden Geschäften erhältlich .

An der Abendkasse 2 Mk.

4780 Der Vorstand .
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Durlach.

Nie wiederkehrende Gelegenheit!
Um mein noch vorhandenes :: :: :: ::

RefttlM in Mmsuttmultreu
sowie Herren - und Knaben -Konfektion in
kürzester Zeit abzustoßen, gebe sämtliche
Artikel weit unter Selbstkostenpreis ad.
Vorhanden sind noch große Posten Anzüge ,
Pelerinen und Ueberzieher für Knaben, für
das Alter von 3—12 Jahren , und werden sämtl.
Sachen zur Hälfte des früh . Wertes abgegeben.
Herren -Auzugstoffe , Damenkostüm - und
Kleider - Sto ffe, fertige Schürzen nnd
Unterröcke WM" enorm billig . "WM 4791

Bitte überzeugen Sie sich von der Billigkeit meiner Ware.

Otto HosNMN. HWlstr. 76 83SWW

Kuh - u . Pferdedecken
von Mk . 1.50 an

kaufen Sie
besonders vorteil¬

haft im
Kaufhaus

Zapf
Zell a . H.

AM- ttnb Sthirm-

Moftäpfel »
prima sauere Ware, sind billig
zu verkaufen . 4899
Kelterei F . Roller ,

Scherrstraße 18 .

I -

fabrik ation , Reparat nren
IV rasch und gut "MW

bei 3177
Ph. Fahrer , Rastatt.

Annahmestelle : Gaggenau :
Friseur Dietrich » Hauptstraße.

üerang - Umin
„Badenia“.
Die Dimtagprobe

findet im Uereinslokal
Statt. 4894

Echte
Reelle
Gute

Beste eigene Kürschnerarbeit
unbedingt am

billigsten
direkt bei 4869

Zernner
Kaiserstr . 125/127 .
Einzig dastehende
enorme Auswahl.
Fachmänn . Bedienung .

Verkaufe und
WT „ ^ » fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren.
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten , Zahngebisse , Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer . —-

Erstes größtes An - I . niiif
u. Verkanfsgeschäft
•Wrtrenrrtfenrfr . 2 * . Tel . 2015 .

Kerzen
6er und 8er ,
lang oder kurz

Stearwkerstn
500 Gr .-Paket 49 ^)

33 ^330

per Paket

Lichekheils-
Mh

sogen. Schweden »
Paket AQ J

10 Sch . nSO ^ i 3

Schachtel 21

Diwans .
Große Auswahl in neuen

PlüschdivanS v. 35 u . 40 Mk.
an, Hochs. , moderne Dessins von
SS Mk. an. (Keine Fabrikware .)

Mer - MöbelhausR . Köhler
4020 Schützenstraße SS

(

Die ersten M

Wog - »»» ikie D

WomMk»
darunter 4515 j

IsMeiange-
Marmelade

offen Pfd . ZV
j der 5 Pfd .- fl QC

Eimer M * 09

la. Wannten-1
Mamelnde
offen Pfd . 34

[ der 5 Pfd .- «
Eimer l * vU

is.Mirabellen
Mamelade
- ff- » Pfd . 45 ff
der 5 Pfd .- A __Eimer A *

, G m. b . M .

. und Sitzwagcn
ist billig zu verk.

Werderstr . 64 , 8. Stock rechts.

stehengebl .
Reparatur

, mit Platten billig zu verkaufen .
' Ferner Luther -Standbild mit

Musik-Uhrwerk . Ang . Rabns ,
Durlach » Killisseldstraße Nr . 12.

esidenz-
Theater

Ulaldstr . 30

Tel. 1417 . i

Nur Dienstag , den 18.,
Mittwoch, » 19. , Don¬
nerstag , 20 . u. Freitag
21. November 1913

Premiere.
Iiiimimiiiiimiiiiiiiiiiiiiimmiiii ]

Heimat
undFremde

Die Geschichte einer
Familie .

| 4 Akte . Regie Jo6 May.

Tanomo .
Samurai Tasaki .
Japanisch .Ehedrama .

Blinder Eifer.
Komisch. 4900

Raupen-Sfudien.
Wissenschaftliche

Aufnahme.

Pafhe -Journal.
Erste und beste kine-
matograph . Bericht¬
erstattung der Welt .

Gelegenheitskauf!
iiiiiiiMiiiiiwiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimiiiiiiiiiiii »

Ein großer Posten hochmoderne

Kostümsloffe
ca . 130 cm breit 4901

Mtr. MS MS MS MS

W . Boiänder
Kaiserstr
121 .

^ fAeits &S^

Arbeit suchen:
Priv atdienstbotcn . Wasch «

und Putzfrauen ; 4646
für WtrtschaftSbetrtebr

Kellner , Kellnerinnen . Köche,
Küchenmeister , Spülfrane « .

Stadt. Arbeitsamt
Telephon 949

Zährtngerstraße 100 II .

Ueberzieherfärbtk 3 .—o4t
Herren -Anzüge k 3 .50
Damenkleioer k 3 —

Tärberei Tirnrobr
Kaiserstraße » 8 . 4608

Gliederreißen!
Rein australisches Eucalyptusöl

„Bonus“ ä Mk. 1.00 . M66
Drog. 0. Mayer, Wilhelmstr. 20.

Uergebung von
Bauarbeiten.

Für die Vergrößerung der
Kaldannenwäsche und den
Neubau eines DüugerhanseS
im städtischen Schlachthof sollen

1 . die Blechnerarbetten »
2. die Dachdeckerarbeiten

(Biberschwanz- und Falzziegel!
im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung vergeben werden.

Die Zeichnungen und Be¬
dingungen können auf dem städt.
Hochbauamt, Karlfriedrichstraße
Nr. 8, Eingang Zähringerstraße, .
2. Stock, Zimmer Nr. 167, ein¬
gesehen werden. ,

Angebote sind daselbst bis
Freitag » den St . November
ds . Js .» vormittags 11 Uhr ,
dem Schluß der Ausschreibung,
einzmeichen. 4818

Karlsruhe , den 13. Novbr. 1913.
Städt . Hochbauamt .

raweoN 'NSL
schwarzledernes Täschchen .
Inhalt : Schlüssel , neues Porte¬
monnaie und Verschiedenes .

Abzugeben gegen Belohnung
Morgenstr . 51 , 4. St . r .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheaufgebote vom 14. Nov . : Eugen Mährer von Kolmar,

Schuhmacher hier , mit Margarete Rotaug von Tauberbischofs-
heim. — Karl Mayer von hier , Taglöhner hier , mit Frieda Taub
von Sinzheim . — Friedrich Stehler von Buch a . A ., Ingenieur '

in Pforzheim , mit Emilie Höckele von Pforzheim . — Wilh.
Weller von Althütte , Reisender hier, mit Josefine Ganter von
Waldkirch. — Friedrich Pflüger von Stuttgart , Kutscher hier ,
mit Maria Kunz von hier . — Gottfried Pfefferte von Sulz¬
feld , Strahenbahnschaffner hier , mit -Emma Veit We. von
Langenbrücken. — Anton Oesterle von Iffezheim , Postbote hier,
mit Elisabetha Dinkel von Eschelbronn. — Leopold Mitzel von
Baden, Schneider allda , mit Marie Kuppelmaher We. von Kro¬
zingen.

Geburten vom 10.—12. Nov. : Maria Monika Theresia.
V. Franz Stefan Weber , Bureauassistent . — Friedrich, V . Fried .
Erb , Tapezier . — Irma , V. Aug. Kohlbecker, Maschinist. —
Werner , V. Valentin Rudolph , Architekt . — Margarete Elisabeth , -
V. Karl Ludwig Kern , Metzger. — Jda , V . Emil Gengler ,
Blechner.

Todesfälle vom 13 .—15 . Nov. : Philipp Nagel , Bäcker¬
meister, Ehemann , alt 51 Jahre . — Adelheid Kahn , alt 82 Jahre ,
Witwe des Handelsmann Rudolf Kahn. — Ludwig Pfirrmann ,
Bahnarb . a. D . , Witwer , alt 64 Jahre . — Eugen Deppisch , Ta¬
pezier, Ehemann , alt 33 Jahre . — Margarete Bentz , alt 46
Jahre , Ehefrau des Fuhrmanns Heinrich Bentz . — Marie
Frick , Privatiers , ledig, alt . 78 Jahre .

Standesöuchauszüge der Stadt Aurlach .
Geboren vom 5.—7 . Nov . : Hedwig Erna Sophie , V. August

Christian Heinrich Dreher , Monteur . — Ortrud Gisela , V. Gust.
Max Förster , Militär -Jntendantursekretär . — Heinrich Robert,
V . Heinrich Wilh . Lindner , Schlosser . — Erich Robert , V. Louis
Dietrich , Schlosser.

Eheschließungen vom 8 . Nov . : Adolf Gustav Ostermeyer.
Schlosser von hier , und Elisabetha Ammann von Grötzingen. —
Otto Adolf Lehberger, Metallschleifer von hier, und Karolina
Scheib von Grünwettersbach .

Gestorben vom 7 .— 12. Nov . : Mina Katharina Schaber,
ledig, Näherin , 19 ^4 Jahre alt . — Heinrich Robert, B . Heinrich
Wilh . Lindner , Schlosser , 32 Stunden alt . — Katharine geb.
Hundinger , Witwe des Friseurs Jakob Keck, 64 Jahre alt . —■
Magdalene geb . Dreher , Ehefrau des Heinrich Johann Kleiber,
Landwirt , 59 'A Jahre alt .

Gänselebern Z
werden fortwährend angekauft.

G . Meeß , geb . Stürmer ,
Grbprinzenstr . 31 , 2 . Stock .

Gänselebern
werden fortwährend angekaust.
Adlerstr . 28 , Seitenbau . Part .,
gegenüber der „Herberge zur
Heimat* 2391

Rheinhafen . .
Mühlburg Bhf.
Westendhalle .
Kühler Krug .
Stüsserstcatze .
Mühlburger Tor
Beiertheim . .
Hauptbahnhof .
Hauptpost . .
Marktplatz . .
Schlachthof
Durlach .
Friedhof .

Veknirtttinachung.
Spätwage « nach Friedhof , Schlachthof , Durlach . 4891

ab 10.57
11.00

11 .11

11.14
11 .17

an 11 .25

11 .07
11 .10

11 .21

11 .24
11 .27
1136
11 .43

11 .17
11 .20

11.81

11 .34
11 .37
11 .45

11 .27
11.30

11.41

11 .44
11 .47
11 .56
12 .03

11.41

11 .51

11 .54
11 .57
12.06

12.05
12.08

12.18

12.21
12.24
12.32
12.39

12.21
12.45
12.48

12.3112 .58

12.34
12 .37
12.46
12.58

1 .01
1 .04
1 .11

10 48
I

10.57
11 .00

11 .08

11 .01
11 . 10

ll !l8
11 .27
11.34

12.18
12.20

12.37

12.41
I

12.44
12.57

1 .01
I

1 .09
1.18

11 .43
11 .52

11 .55
11 .58
12.06

11 .48
11 .57

12.00
12.03
12. 11

12.62
12.00

1 .02
1.10

1 .10

1 .18

1 .22
1 .80

11 .09
I

11 .17
11 .26

11 .29

11 .25 11 .45 12.08 12 50 1 .08 1 .23

1
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